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Tageschronik
England und die Entente vor ſchwerwiegenden Entſchlüſſen.
Der Breſt-Litowsker Friedensvertrag vor der Ratifikation.
Rumänien macht Winkelzüge.
Ritter von Tutſchek F.
Rieſen-Munitionsexploſion bei Paris.
Wieder 43 000 To. U-Vootsbeute.
Die holländiſchen Entſchlüſſe noch unklar.

Die Lage in Holland
ſt noch keineswegs geklärt. Holland verſucht augenſcheinlich,
ein Kompromiß mit der Entente zu erreichen, und es gewinnt
den Anſchein, als wollte die Regierung in Amſterdam trotz der
augenſcheinlichen Erregung der öffentlichen Meinung über die
engliſch- amerikaniſche Seeräuberei den Gegnern nach Möglichkeit
entgegenkommen, natürlich unter weiterer Preisgabe deutſcher
Fnutereſſen. Man ſcheint alſo in Berlin noch nicht den hinreichend
deutlichen Verkehrston gefunden zu haben, um den Mynheers
klar zu machen, daß Deutſchland eine Schädigung deutſcher Jn-
tereſſen keinesfalls hinnehmen werde. Wie aus dem Haag ver
lautet, ſoll man dort nämlich wohltuend berührt ſein durch die
maßvolle und entgegenkommende Haltung der Wilhelmſtraße.
Wie halbamtlich mitgeteilt wird, wird der niederländiſche
Miniſter des Aeußern am Dienstag in der Zweiten
Kammer den Standpunkt der hol ländiſchen Regie-

iitrung mitteilen. Soweit bekannt iſt, wird auch er dagegen
proteſtieren, daß die Schiffe in die Gefahrzone
gebracht werden ſollen.

Der Stand der Angelegenheit dürfte gegenwärtig
ſolgender ſein: „Die Entente beſteht darauf, den geſam-
ten hol ländiſchen Schiffsraum nach Gutdünken zu
benutzen und ſie verſucht, den holländiſchen Schiffsraum, der
ſich in den Häfen befindet, herauszuzwingen. Die
Entente iſt bereit, den in holländiſchen Häfen befindlichen Schiffs-
raum, alſo etwa 300 000 To., zum Teil für die Nahrungsmittel-
verſorgung Hollands zu verwenden. Deutſcherſeits
ſteht man auf dem Standpunkte, daß unter keiner Bedin-
gung die Entente in die Lage verſetzt werden darf,
noch mehr holländiſchen Schiffsraum zu rauben als
ſie dies bereits getan hat. Da man jedoch die Nahrungsemittel-
berſorgung in jeder Weiſe auch für Holland zu fördern wünſcht,
ſo wird man hollöndiſchen Schiffen, die ausfuhren. um Nah-
rungsmittel zu holen, Freigeleit geben, wenn ein gleiches
Schiff in Amerika freigelaſſen wird. Sollte die
Entente und Amerika, was nach ihrem bisherigen Verhalten nicht
unmöglich iſt, zu der Liſt greifen, Schiff
um ſie dann auf der See wiederfeſtzuhalten,
natürlich auch die Bereitwilligkeit Deutſchlands, noch irgendein
Schiff aus Holland abfabren zu laſſen.

Ein bezeichnendes Licht wird ſchließlich auf die ganze Sach-
lage noch durch eine Mitteilung der „Daily Mail“ geworfen daß
gleiche Maßnahmen wie ſie der Verband gegen Holland
beſchloſſen hat, auch gegen die anderen noch neutralen

Staaten bevorſtehen. t

e in Amerika frei zu laſſen
ſo entfällt

Jn dem jetzigen Weltkrieg dürfe es,
ſo meint das Blatt, keine Neutralen geben, die das Ende des
Krieges verzögern. Jedenfalls ſtehe mawam Wendepunkte
der Politik des Verbandes,

Die Entente beſteht auf ihren Vedingungen.
Reuter erfährt, es ſei Grund zu der Annahme vor-

handen, daß die holländiſche Regierung ſich bereit
erklären werde, ein Abkommen etwa auf der Grundlage des
Ultimatums anzunehmen, aber unter der Vorausſetzung, daß die
holländiſchen Schiffe nicht in die Sperrzone gebracht
würden. Natürlich würden die Alliierten nicht in der
Lage ſein, darauf einzugehen.

England ſorgt um feine eigenen Schiffe in Holland.
Berlin, 16. März. Die engliſchen Dampfſchiffe

in den holländiſchen Häfen ſind angewieſen wor-
den, ſich unter Dampf zu halten, um auf das erſte Zeichen
ſofort abſahren zu können.

Schiffen die Abreiſe nach England unmöglich gemacht
wurde, davon verlautet merkwürdigerweiſe noch nichts.

Die lebhafte r über die neueſte Seeräuberei in
Holland ſcheint der Entente Anlaß zu einem gewiſſen Einlenken
gegeben zu haben; wenigſtens heißt es, daß die Abfahrt der
„Nieuwe Amſterdam“ mit Lebensmitteln für Holland von New-
york nach Amſterdam geſtattet ſei. Das Schiff bringt Reis und
Kaffee, die von anderen holländiſchen Schiſffen aus Oſtindien her
angeſchafft werden. Jm übrigen verweigert Amerika den
holländiſchen Schiffen die Bunkerkohlen und
hindert ſomit ihre Ausfahrt.

Dieſes „Großmutsmanöver“ mit der „Nieuwe Amſterdam“
wird natürlich in Holland nach ſeinem wahren Werte geſchätzt.

Holland rechnet nicht mit militäriſchen Komplikationen,
und zwar im Hinblick gerade auf die entgegenkommende Haltung
Deutſchlands.

Wie weit indes dieſe ſich aufrecht erhalten läßt, dürfte von
dem weiteren Verhalten Englands abhängen. Keinesfalls
könnte diesſeits geduldet werden, daß England ſich in
holländiſchen Häfen unter Fortnahme der dort liegenden
holländiſchen Schiffe feſtſetzt. Solange Holland die Gewähr
bieten kann, daß es die engliſche Flotte von Amſterdam,
Rotterdam und namentlich von Vliſſingen erfolgreich ab-
zuwehren vermag, wird ſich Deutſchland mit abwartender
Haltung genügen laſſen können. Sollten indes hierüber militä-
riſche Bedenken beſtehen oder Holland ſeine Schiffe freiwillig aus
r ſo könnten Komplikationen ernſteſter Art ſchwerlich aus

eiben.
Eine holländiſche Stimme.

„Nieuws v. d. Dag“ ſchreibt über das Ultimatum u. a.
„Die Hauptſache bleibt, daß die Alliierten drin-

genden Bedarf am Schiffsraum haben, nicht nur
für die Ueberführung von Truppen und Proviant, ſondern
nicht weniger für den eigenen Lebensmittelbedarf,
insbeſondere, wie es ſcheint, für Jtalien. Es kann immer-
hin ſein, daß Ftalien bald einen ſchwereren Stoß
von der Kriegsmaſchine bekommt, als irgend ein an-
deres Land der Welt. Es iſt kein Geheimnis, welch
großer Mangel dort herrſcht, und daß die Feſtigkeit des
Bandes, mit dem Jtalien mit den anderen Mächten der En-
tente „alliiert“ iſt, auf eine ſchwere Probe geſtellt wird.“

Jn einem weiteren Leitartikel ſchreibt dasſelbe Blatt:
„Die Alliierten haben es gewollt: wir werden in die

Arme Deutſchlands getrieben. Wir haben nicht
nur Getreide nötig, wir brauchen notwendig Steinkohle
und auch noch andere Rohſtoffe und Artikel. Wenn uns die
Weſtmächte in einer ſo kränkenden Weiſe die Tür vor der
Naſe zuſchlagen, müſſen wir uns nach Oſten wenden.
Dort iſt man jetzt außerdem in der Lage, uns allerhand
anbieten zu können, nicht nur militäriſch, ſondern auch
wirtſchaftlich ſtehen die Zentralmächte viel günſtiger da, als
vor einem Jahre; das iſt für jeden ohne weiteres deutlich,
und man muß ſich nur fragen, ob die Entente mit Blindheit
geſchlagen iſt, daß ſie nicht einſieht, wozu ihre Methode der
Abſperrung und Rechtſchänd ung der Niederländer trei-
ben muß. Wenn es aber wahr iſt, dann lege man doch vor
allem auf das Wort „Wirtſchaftlich“ den Nachdruck. Wir mö-
gen bis zu einem gewiſſen Grade vom Auslande abhängig
ſein, wir ſind jedoch keineswegs hilflos. Das Aus-
land hat auch uns nötig; es muß ein ehrlicher Tauſch
bleiben. Wir dürfen nicht bettelnd die Hand ausſtrecken

und vor allem, von irgend welcher politiſchen Abhängigkeit
darf nie und nimmer die Rede ſein.“

Neue engliſche „Begründung“ gegenüber Holland.
Kopenhagen, 17. März. Ein Privattelegramm meldet

den „Politiken“ aus London: Die Alliierten beſchloſſen,
da Verhandlungen mit Holland infolge deutſchen
Gegentreibens zu keinem Ergebnis führten, die hol-
ländiſchen Schiffe in den Häfen der Alliierten in
Gebrauch zu nehmen. Deutſchland benutze auch
einen Teil der holländiſchen Flußſchiffe auf deutſchen
Kanälen. Dieſe entſprächen den Ozeanſchiffen, deren Aus-
lieſerung jetzt von den Alliierten verlangt werde.

Zunächſt iſt der jetzt von der Entente beſchlagnahmte
Schiffsraum mit den holländiſchen Flußſchiffen, die auf deut-
ſchen Kanälen ſahren, überhaupt nicht vergleichbar,
wie aus folgenden Tatſachen klar hervorgeht: Holland treibt
einen zu läſſigen Handel, ſowohl mit Deutſchland als auch
mit England und den Vereinigten Staaten. Der Vermitte-
lung dieſes Handels dienen einerſeits holländiſche Eiſen-
bahnen, ſowie auf der Rhein und auf deutſchen Kanälen ſah-
renden Flußſchiffe, andererſeits neben den holländiſchen Bah-
nen derjenige Teil des Schiffsraumes, der zwiſchen Holland
und den betreffenden Einfuhrländern unſerer Gegner fährt.
Der jetzt von der Entente beſchlagnahmte neutrale Schiffs-
raum wird aber keineswegs in den Dienſt zwiſchen dieſen

Ländern und der Entente eingeſtellt werden, ſondern ſoll ledig-
lich die Zufuhr nach Eugzland, den Vereinigten Staaten,

Frankreich und Jtalien beſorgen. Sie hat alſo mit dem le-
Dagegen hat die Holländiſche Regierung ihren Schiſfen die galen Handel der neutralen Staaten nichts zu tun und dient

Tusfahrt nach England unterſagt. Daß den engliſchenlrein feindlichen Zwecken.
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Ferner bieten die Verhältniſſe, unter denen die von derEntente beſchlagnahmten Schiffe und die auf deutſchen e
wäſſern fahrenden Binnenſchiffe ihren Dienſt verſehen, auch
nicht die entfernteſten Vergleichspuukte. Die Entente hat den
neutralen Schiffsraum beſchlagnahmt und preßt ihn gewalt-
ſam in ihren Dienſt, lediglich für eigene Zwecke. Die hollän
diſchen Flußfahrzeuge auf deutſchen Binnengewäſſern ſind in
freier Fahrt und nicht beſchlagnahmt. Jhr Lade
raum dient nur in ganz geringem Umfange den deutſchen
Jntereſſen. Zum weit überwiegenden Teile ſteht er der Ver
ſorgung der Neutralen mit deutſchen Erzeugniſſen,
hauptſächlich mit Kohlen, zur Verfügung. Würden diefe hol
ländiſchen Fahrzeuge aus Deutſchland zurückgegeben, ſo würde
in erſter Linie Holland ſelbſt, ferner Schweden und vor allem
die Schweiz, deren Verſorgung von Deutſchland aus gauz
zum Größten aufhören müßte, dieſen Ausfall empfindlich
fühlen. Die engliſche Gegenüberſtellung des von der Entente
beſchlagnahmten neutralen Schiffsraumes und des frei auf
deutſchen Binnengewäſſern fahrenden Flußſchiffsraumes Hol
lands iſt alſo in jeder Hinſicht un haltbar.

Die holländiſchen Schiffe bereits verteilt
In diplomatiſchen Kreiſen Hollands verlautet gerüchtweiſe,

daß die Verbündeten bereits ein grundſätzliches Abkom
men über die Verteilung der in ihren Häfen liegenden
hol ländiſchen Schiffe vorgenommen haben für den
Fall, daß es zu einem offenen Konflikt der Entente und
Holland kommen ſollte. Man ſagt, Amerika werde 500 000, Eng
land 250 000, Frankreich 150 000 und Jtalien 100 000 To. ber
kommen.

Das Riſiko Hollands.
Amſterdam, 15. März. „N. Rott. Cour.“ ſchreibt: „Das

Ziel der Alliierten iſt, Holland ſo viel Schiffs-
ra um wegzunehmen als möglich. Auf die Mittel, wie ſie
das erreichen, kommt es den edlen Anwälten von Menſchlichkeit
und Recht, den ſich ſelbſt als Vorkämpfer der Kleinen verhimmeln-
den alliierten Regierungen nicht an.“ Das Blatt betont, daß
das Beſahren des gefährlichen Gebietes Holland minde-
ſten s die Hälfte ſeiner Schiffe koſten würde, und
daß es eine Lebensfrage für das Land ſei, für den Wett
bewerb nach dem Kriege über möglichſt viel Schiffs
raum zu verfügen. Dem engliſchen Verſprechen, die torpedierten
niederländiſchen Schiffe durch andere zu erſetzen, ſei wenig
Wert beizumeſſen, denn wo nichts iſt, hat ſelbſt der Kaiſer das
Recht verloren. Wenn die Alliierten es mit ihrem Plan, die
Torpedierung niederländiſcher Schiffe aus ihren eigenen Schiffs-
vorräten zu erſetzen, aufrichtig meinten, könnten ſie ebenſogut ihre

eigenen Schiffe der Vernichtung preisgeben,denn das würde auf dasſelbe hinauslaufen.

Amerikaniſche Zwangsmaßnahmen gegen holländiſche Seeleute.
Die amerikaniſche Regierung wird, wie man aus dem Haag

meldet, die niederländiſchen Seeleute auf den geraub-
ten Schiffen zwingen, auf den Schiffen zu bleiben und
auf dieſen in die Gefahrenzone zu fahren. Folgende Bedingun
gen für die neutralen Seeleute ſind herausgegeben worden: Alle
Seeleute an Bord der in nord amerikaniſchen Häfen liegenden
nieder ländiſchen Schiffe und anderer neutraler
Schiffe werden von der amerikaniſchen Regierung vor die
Wahl geſtellt, entweder ſich für die amerikaniſchen Schiffe an
werben zu laſſen, oder in den amerikaniſchen Fabriken zu
arbeiten. Jm Weigerungsfall wird den Betreffenden nach
Verlauf von etwa drei Monaten der Aufenthalt in den Vereinig-
ten Staaten verboten oder ſie werden in eine Art Fremden
legion eingereiht.

Spanien das nächſte Opfer
Genf, 16. März. „Echo de Paris“ ſchreibt, daß gleiche

Verhandlungen wie mit Holland zurzeit auch m
Spanien geführt werden.

Dom Krieg und Frieden.
Heeresbericht vom Sonntag.

Großes Hauptquartier, 17. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern war von Mittag an die Artillerietätigkeit
geſteigert. An der übrigen Front beſchränkte ſie ſich auf Stö
rungsfeuer. Es lebte am Abend vielfach auf.

Heeresgruppen Deutſcher Kronprinz und Gallwitz.
An der Ailette, ſüdweſtlich von Verry au Bac ſowie

in Verbindung mit einer erfolgreich durchgeführten Unternehmung
bei Tahure zeitweilig erhöhte Gefechtstätigkeit. Nach zehn
ſtündiger Feuervorbereitung ſtießen franzöſiſche weſt
lich von Avoconrt auf breiter Front vor. Teils hielt unſer
277 ſie nieder, teils warf unſere Infanterie ſie im Nahkampf
urück.

Scharfer Artilleriekampf hielt tagsüber und vielfach auch
während der Nacht auf dem Oftufer der Maas an. Unſere Jn



anterie brach an mehreren Stellen zu Erkundungen vor. KurKa und waldeckiſche Stoßtrupps drangen bei Samog-
neux, badiſche Kompagnien bei Veaumont, ſächſiſche Sturm-

t iruppen bei Vezonvaux tief in die feindlichen Stellungen ein
und brachten mehr als 200 Frauzoſen, darunter einen Bataillons
ſtab, gefangen zurück,

Heeres euppe Herzeg Albrecht.

Jm Parroy Walde ſowie in der Gegend von Vlamont
and Vadonviller rege Tätigkeit des Feindes.

Jm Luftkampf und von der Erde aus wurden geſtern
17 feindliche Flugzeuge und 2 Fefſelballone
abgeſchoſſen.

Von den Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Aus dem Gſten
Der ruſſiſche Frieden vor der Ratifikation.

Es beſtätigt ſich, daß die Moskauer Verſammlung des
Sowjet mit über wiegender Mehrheit die Anerkennung
des mit den Mittelmächten abgeſchloſſenen Friedens be
ſchloſſen hat. Wie verlautet, ſind bereits Vertreter des Sow

auf der Fahrt nach Breſt-Litowsk, um dort die
atifizierung des Friedens endgültig zu vollziehen.

Berlin, 18. März. Der Breſt-Litowsker Vertrag kann heute
tatſächlich als ratifiziert betrachtet werden. Dies
berichten bereits unter dem 16. März die franzöſiſchen Blätter
aus Petersburg. Aus London wußte die Pariſer Preſſe,
daß 1000 Sowjetdelegierte in Moskau einge-
troffen ſeien.

Der Wert unſerer Veute im Often.
„Daily Chron.“ meldet: Die Beute, die von den Deut-

ſchen in Rußland gemacht worden iſt, hat einen Wert von
acht Milliarden Mark.

Jm Hafen von Odeſſa liegen gegenwärtig britiſche,
franzöſiſche, italieniſche und rumäniſche
Dampfſchiffe mit einem Geſamtgehalt von 100 000 To.

Zur Beſetzung Odeſſas.
Reuter meldet aus Jaſſy Am 13. März 3 Uhr nachmit-

tags rückten die Deutſchen nach kurzem Kampf in Odeſſa ein.
Die Bolſchewiſten ſchifften ſich ein und führen nach Sebaſto-

o l. Vor der Abreiſe gab der Führer der Volſchewiki, General
urawiew, den Ofſizieren den Beſehl, die Kapitaliſten

und die Bürger zu ermorden. Er forderte von der Be-
völkerung 20 Millionen Rubel.

Nikolajew wird geräumt.
Reuter meldet aus Petersburg: Die Räumung von

Nikolajew dauert fort. Vor der Beſetzung von Odeſſa
fanden nördlich der Stadt Meutereien ſtatt.

Die Engkänder verlaſſen Moskau.
Reuter meldet aus Moskau: Der engliſche Konſul kün-

digte allen engliſchen Untertanen an, daß ſie ſich für die
Abreiſe aus Moskau bereit halten ſollten.

Der Kampf gegen die Bolſchewiki.
Genf, 15. März. Wie „Matin“ meldet, halten ſich Mil-

ukow, Rodzianko, Gutſchkow, Kornilow und
lexejew unter falſchem Namen in Nowotſcherkask,

der Hauptſtadt des Dongebietes, auf. Der Generalſtabschef des
Don-Heeres, der den Kampf zum Sturz der Bolſchewiki
aufnehmen ſoll, iſt General Alle xe je w. Der Kern der Armee
beſteht aus adligen Offizieren und Anhängern der Kadetten.
Dem Stab gehören außerdem Kornilow zwei Koſaken-
enerale an. Mit der kaukaſiſchen und der ſibin ſchen Regierung
ollen Verhandlungen aufgenommen worden ſein.

Plünderung der Regierungsgebäude in Petersburg.
Petersburg, 16. März. Nach der Läumung des Smolny-

Inſtituts und der Miniſterien durch die Behörden ſind alle
Regierungsgebäude von marodierenden Banden, die
von Soldaten und Matrofen unterſtützt wurden, gausgeplün-
dert worden. Wertvolle Gemälde und andere Koſtbarkeiten
von hiſtoriſchem Wert wurden von Matroſen auf Schiffen ver
laden und nach Kronſtadt gebracht. Die Behörden ſind
gegenüber dieſem Vandalismus machtlos.

Kampf RNadeks gegen Lenin.
Petersburg, 16. März. (Jndirekt.) Aus Moskau wird

meldet, daß Rad ek auf einer Verſammlung der linksſtehenden
ozialrevolutionäre Enthüllungen über die Politik

Lenins angekündigt hat. Radek beabſichtigt, Geheimdoku-
mente, die ihm Burzew übergeben hat, zu veröffentlichen, um
durch die Enthüllungen Lenin zum Rücktritt zu zwingen.
Die Lenin ergebene maximaliſtiſche Preſſe erwartet ein ſcharfes
Vorgehen der Räteregierung gegen Radeck und deſſen Anhang.

Trotzki gegen die japaniſche Einmiſchung.

Die „Neue Korr.“ meldet aus Waſhington Dem Bot-
e der Vereinigten Staaten in Rußland gegenüber erklärte

rotzki, eine Beſetzung Sibiriens durch die Entente-
mächte ſei nicht mehr nötig, da er ſelbſt feſt entſchloſſen ſei, eine
Armee zuorganiſieren, die, geſtützt auf die ruſſiſche Re
gierung, den Deutſchen überall Widerſtand zuleiſten
fähig ſei.

Die Verhandlungen zwiſchen Großrußland und der Ukraine.

Petersburg, 16. März. (IJndirekt). Aus Kiew wird ge
meldet, daß die dort ſtattfindenden Verhandlungen
zwiſchen den Vertretern der Sowjetregierung und der
ukrainiſchen Rada bisher noch zu keinem greifbaren Ergebnis ge
führt haben. Jhr Abſchluß ſei erſt in einiger Zeit zu erwarten,
da die Ausſöhnung zwiſchen beiden Mächten noch durch die
Entwickelung der Verhältniſſe in Moskau beeinflußt
werden könnte.

Ein tſchechiſcher Verräter in deutſcher Gefangenſchaft.
Der „N. Fr. Pr.“ zufolge verlautet in Wien daß der

per Redaktenr der Narodni Liſty, Bogdan Pavlu, von
en deutſchen Truppen bei Bachmatſch gefanegn ge-

nommen worden iſt. Pavlu war ein eifriger Trabant Kra-
marſchs auf den neoſlawiſchen Kongreſſen in Petersburg,
Moskau und Sofig. 1915 gab er ſich als Kadettaſpirant laut
Utro Roſſij“ mit feiner Abteilung den Ruſſen gefangen, war

dann in Rußland Herausgeber einer tſchechoſchlowakiſchen
t r beteiligte ſich an der Bildung einerſchecho-ſlowakiſchen Brigadein Rußland.

3 er z Aus e ehe öſterreichiſchen Re
ung begnadigt und zu ſeiner ſo nützlichen journaliſtiſchenangtet wieder zugelaſſen zu werden! 4 righe

Die Deutſchen im Anmarſch auf Abo.
Havas wurde Ab o von den Deutſchen

Ftunde iang bombardiert, weil die Roten Garden nicht

kapitulieren wollten. Darauf zogen ſich die Roten Garden zurück.
Die Deutſchen erbeuteten im Hafen von Abo drei ruſ-
ſiſche Torpedoboote und einige Minenſucher.

Aus Stockholm wird beſtätigend gemeldet: Nach einer Mel
dung aus Waſa haben die Roten Garden Abo geräumt. Die
deutſchen Truppen nähern ſich der Stadt.
Bertagung der Verhandlungen der Bukareſter Friedenskonferenz.

Vukareſt, 16. März. Der rumäniſche erſte Delegierte der
Friedenskonferenz Argetojanun iſt am Donnerstag verab-
redungsgemäß von Jaſſy nach Bukareſt zurückgekehrt. Er
hat den Delegierten der Zentralmächte mitgeteilt, das Mini-
ſterium Averescu habe aus innerpolitiſchen Gründen, die
nichts mit der Friedensfrage zu tun hätten, demiſſioniert.
Ein neues Miniſteriumſeinochnicht gebildet. Da
die Vollmachten der bisherigen rumäniſchen Delegierten infolge
dieſer Entwickelung hin fällig geworden ſind, ruhen zu-
nächſt die Hauptverhandlungen. Die Kommiſſions-
beratungen der einzelnen Unterabteilungen der Friedenskonferenz
werden fortgeſetzt.

König Ferdinand nicht nach der Schweiz abgereiſt!
Aus Berlin wird gemeldet: Die Blättermeldung aus Buda-

peſt, König Ferd inand von Rumänien ſei nach der
Schweiz abgereiſt, iſt un richtig.

Hier werden alſo ſyſtematiſch Winkelzüge gemacht.
Augenſcheinlich trägt nur der Vorſitz des Grafen Czernin
bei dieſen Verhandlungen die Schuld daran, daß bei denſelben
ſfranzöſiſch verhandelt wird und trotz aller rumäniſchen
Schikanen bislang noch kein Wort deutſche Fraktur gefallen iſt.
Es wird aber nachgerade die höchſte Zeit hierzu!“

Friß Vogel oder ſtirb!
Berlin, 18. März. Ueber die Entſtehung der rumäni-

ſchen Kriſe werden verſchiedene Lesarten bekannt.
Ob es Marghiloman gelingen wird, die Schwierigkeiten der
Lage zu überwinden, iſt die Frage, von deren Beantwortung
auch der Fortgang der Friedensverhandlungen in Bukareſt
abhängt.

Der „B. L.-A.“ meint, es gebe keinen rumäniſchen
Staatsmann, der ſein Land aus der jetzigen Lage auf
andere Weiſe befreien könne, als durch die reſt loſe
Annahme der im Bukareſter Vorfrieden feſt-
gelegten Bedingungeen.

Aus dem fernen GOfſten.
Die Japaniſche Sphinx

Laut „Baſ. Nachr.“ meldet die „Neue Korr.“ aus Tokio,
daß dort eine wichtige Depeſche aus London bezüglich Si-
biriens eintraf, die den ſofortigen Zuſammentritt des
beratenden Ausſchuſſes für auswärtige Augelegen
heiten veranlaßte. Man erwartet, daß an die britiſche Re
gierung eine Antwort abgeſchickt wird, ſobald der Miniſter
präſident dem Kaiſer über dieſen Gegenſtand Bericht
erſtattet hat.

London, 16. März. „Times“ erfährt aus Tokio vom
13., daß die Berichte aus Amerika und England, die den
Anſchein erwecken, als ob das Ein greifen Japans in
Sibirien beſchloſſene Sache wäre, durch keine einzige
amtliche Mitteilung beſtätigt würden. Sie ſeien
vielmehr irreführend und widerſprächen allem, was an Ort
und Stelle bekannt ſei. Das Publikum, wie die Preſſe
wüßten durchaus nicht s über die Verhandlungen und Be-
ſchlüſſe der Regierung. Die lokale Preſſe und das Publikum
träten für eine Jntervention ein, aber die einflußreichen
Handelskreiſe ſeien entgegengeſetzter Meinung und fänden
jetzt allgemein Unterſtützung. Die Meldungen über das Ein-
greifen hätten in dieſen Tagen eine ſtarke Depreſſion
auf der Börſe hervorgerufen, aber geſtern und heute ſei zu
bemerken, daß man glaube, Japan werde nicht
eingreifen, und dieſes Vertrauen wirke günſtig.

Tokio, 16. März. Reuter zufolge berichtet „Hochi Schim-
bun“, daß die Maximaliſten in Blagowoſtſchensk
150 Japaner ermordet haben; nach einer anderen
Reutermeldung aus Tientſin wurden während der letzten
Unruhen in Blagowſtſchensk drei Japaner getötet und
ſieben verwundet, als ſie ihr Eigentum gegen die Bolſchewiki
verteidigten.

Die „Times“ melden aus Petersburg, daß mehr als
zweidrittel der in Rußland lebenden Japanerin Ruß-
land geblieben ſind. Die Sowjets ſeien überzeugt, daß
die japaniſche Aktion ſich auf Wladiwoſtok und Oſtſibirien be
ſchränken werde.

Vertrauensvotum für die japaniſche Regierung.
Genf, 16. März. „Newyork Sun“ meldet Pariſer Blät-

tern zufolge aus Tokio vom Donnerstag: Das japa-
niſche Parlament hat dem Miniſterium mit 320 gegen
18 Stimmen ſein Vertrauen in den oſtaſiatiſchen
Maßnahmen ausgeſprochen. Die Telegramm-
ſperre in Japan iſt bisher nicht aufgehoben worden.

Japan und China.
Tokio, 15. März. (Reuter.) Der japaniſche Premier-

miniſter erklärt, der innere Kampfin China ſei eine
Frage, die von großer Bedeutung für die japaniſchen Jn
tereſſen ſei. Es ſei höchſt wünſchen swert, daß China
einig würde. Japan habe bisher keinen direkten Schritt

zu einer Vermittlung getan. Der Premierminiſter erklärt die
Nachricht für grundlos, daß eine Abteilung von En-
tentetruppen nach Sibirien geſchickt würde.

Aus dem Weſten
Hauptmann Ritter von Tutſchek

Der erſt kürzlich mehrfach im Heeresbericht genannte
Kampfflieger Hauptmann Ritter von Tutſchek
iſt, nachdem er 27 Luftſiege errungen hat, im Luftkampf dies-
ſeits unſerer Linien gefallen.
Tutſchek wurde 1891 zu Jngolſtadt als Sohn des baye

riſchen Oberſtabsarztes Tutſchek geboren und beſuchte das
Gymnaſium von St. Anna in Augsburg, wo er die Reifeprüfung
ablegte. 1910 trat er als Fahnenjunker im 3. Bayeriſchen Jn-
fanterie- Regiment ein und rückte mit dieſem Regiment am zweiten
Mobilmachungstage ins Feld.

Wichtige Beratungen im Vielverbande.
Bern, 16. März. Die Genfer Zeitung „La Feuille“ berich-

tet von einer wichtigen dieſer Tage in London ſtattfin
denden Konferenz, der Clemenkeau, Orlando und
Biſſolati beiwohnen werden, um bezüglich der Haltung der
Entente gegenüber Rußland, ſowie der näheren Umſtände des

japaniſchen Eingreifens in Sibirien eine Verſtän
digung herbeizuführen.

Aus Genf meldet die „Frkf. Ztg. Der franzöſiſche Miniſterpräſident h a wie man l mit
dem italieniſchen Miniſterpräſidenten Orlando Lon
don begeben zu einer Ententekonferenz

George, die, wie die Pariſer Regierungs verſichertſchlüſſe von größter r a ehe wird. w
veröffentlicht eine Londoner Jnformation, in der verſichert win
daß die drei in London vereinigten Miniſterpräſidenten jeder z

ſich die Verpflichtung übernommen haben, die Anerkennung der
zu faſſenden Beſchlüſſe durch ihre Regierungen zu ſichern.

Aoyd George über den Ernſt der Lage.
Genf, 16. März. Wie die Pariſer Blätter aus London

berichten, äußerte Lloyd George in einem Geſpräch mit Sir
Joſeph Rockett: „Würde man den ganzen Ernſt un
ſerer Kriegslage kennen, ſo würde man verſtehen, daß ich
die Unterſtützung der ganzen Nation brauche. Jn der nächſten
Woche werden wir Entſcheidungen von der aller
größten Tragweite über die Exiſtenz des Reiches
zu treffen haben.

Die Rieſenexploſion in Courneuve.
Paris, 16. März. (Havas.) Wie die Blätter melden, ent,

hielt die in Co urneuve in die Luft geſlogene Munitions,
niederlage eine Million Granaten. Die Ent
ſtehung der Exploſion iſt auf die unworſichtige Handhabung einer
Munitionskiſte durch einen Artilleriften zurückzuführen. Meh
rere Gebäude in einem Umkreis von 500 Metern wurden
zerſtört. Zahlreiche Perſonen wurden getötet,
etwa 1500 leicht verletzt. Der Sachſchaden iſi
ziemlich groß.

Die Exploſion war ſo t ar, daß in allen Vier
teln von Paris die Fenſterſcheiben zerbrachen.
Eine Wolke von Staub und Rauch fiel auf die Außenquartiere
der Stadt nieder. Man dachte an eine Wiederholung des Flie
gerbeſuches, ſo daß ſich die Boulevards in wenigen Minu-
ten leerten. Der Luftdruck war fo riefig, daß auf einem Pariſer
Boulevard Schulkinder weit in die Luft ge-
ſchleudert und wieder zu Boden geworfen wurden. Selbſt
in Verſailles zitterten die Fenſterſcheiben.

Die Mehrzahl der Fabriken iſt im Umkreis von meh
reren Kilometern ſchwer beſchädigt und mußte den Be
trieb einſtellen. Jn allen Fabriken ſind viele Arbeiter
verwundet und eine große Anzahl getötet. Den Berichten läßt
ſich entnehmen, daß die Zahl der Toten bedeutend
größer ſeinmuß, als amtlich angegeben wird. Man ſchätzt
die Zahl der Verwundeten nach Tauſenden. Die
Kuppel der Nationalbibliothetk in Paris iſt ein
geſtürzt. Geſtern nachmittag 3 Uhr dauerten die Exploſionen
fort. Dem Exploſionsherd konnte man ſich noch nicht nähern.
Eine große Anzahl Familien mußte aus den umliegenden Ort-
ſchaften nach Paris geſchafft und dort untergebracht werden. Die
Bevölkerung ſcheint ein panikartiger Schrecken befallen zu haben.

England wird nervös!
Chriſtiania, 17. März. „Verdens Gang“ veröffentlicht ein

Londoner Telegramm, nach dem die vermehrten
Verſenkungen der letzten Wochen in Verbindung mit den
Auſſchlüſſen über die kritiſche Lage des engliſchen
Schiffsbaues größtes öffentliches Aufſehen er
regen. Die britiſchen Werftbeſitzer kritiſieren die engliſche Re
gierung wegen der Zeitvergeudung durch den Bau von Einheits-
ſchiffen, wodurch der engliſche Schiffsbau von einer vollſtändigen
Kataſtrophe bedroht werde.

London, 16. März. „Daily News“ ſchreiben: Das Kabi-
nett hat mit Sir Erick Geddes ein Schiffsbauprogramm
für das laufende Jahr feſtgeſtellt. Wie verlautet, hat Sir Erick
Geddes die Verantwortung für die Durchführung übernom-
men und richtet ein neues Schiffsbaudepartement ein, das ver
mutlich einem jüngeren Miniſter unterſtellt fein wird.

Als ob das noch etwas hülfe!
Vor einem Miniſterwechſel in England

Gardiner ſchreibt in „Daily News“ einen flammenden
Artikel gegen Lloyd George, der wie folgt ſchließt: „Da s Ka
binett muß gehen. Die Sache duldet keinen Auſſchub.
Wenn der Wechſel kommt, laßt uns Sorge tragen, daß wir eine
Regierung ehrenhafter Männer erhalten, eine ſaubere Re
gierung für einen ſauberen Frieden eine Regierung,
die mit den Forderungen des Volkes und mit dem Geiſte der
Demokratie harmoniert. Jhre Grundſätze müſſen beſtehen in der
vollen ausdrücklichen Annahme der Politik Wilſons,
in der Ablehnung aller Annexionen, der Anerkennung des Prin
zips der nationalen Selbſtbeſtimmung, das auf unſe
ren Fall ebenſo wie auf den Fall des Feindes anzu
wenden iſt, ferner in Verwendung der wirtſchaftlichen
Waffe lediglich als Mittel zur gerechten Beendigung des
Krieges, aber nicht zu deſſen Fortſetz ung in verſchlei-
erter Form und insbeſondere in der Politik der Liga der Natio-
nen als Hauptmittel, um die Welt zu einem ſicheren Platze für
die Demokratie zu machen.“

Na ja, ſo würde ein engliſcher Friede ausſehen. Für un s
aber wäre auch der noch viel zu unſauber!

Asquith an die engliſchen Frauen.
London, 16. März. As quith betonte in einer Anſprache

im liberalen Frauenverein: „Wir haben es eben er
lebt, daß die größte Erweiterung des Wahlrechts in unſerer poli
tiſchen Geſchichte Geſetzeskraft erlangt hat. Von den acht Millio
nen neuer Wahlberechtigten werden wohl etwa ſechs
Millionen Frauen ſein. Jch vermute, daß die Frauen
ebenſo den Frieden herbeiwünſchen wie die Männer. Aber nie
mand unter uns denkt auch nur einen Augenblick daran, den Frie
den mit Verluſt zu erkaufen. Wir ſind im Herzen und Gewiſſen
überzeugt, daß die Ziele, für die wir in den Krieg gegangen
ſind, ſelbſt o s und eines großen Volkes würdig waren

Der Seekrieg
d 43000 Tonnen.

Berlin, 17. März. (Amtlich.) Jm mittleren Mittel
meer verſenkten unſere Unterſeeboote ſechs Dampfer
und einen Segler von zuſammen 25 000 Br.-Reg.-To. Die
Dampfer wurden teilweiſe bei ſchwerem Wetter aus ſtark ge
ſicherten Geleitzügen herausgeſchoſſer. Unter den verſenkten
Fahrzeugen befinden ſich die eg liſchen Dampfer „Maltby
(3977 To.), „M'Achaon“ (6778 To.). „Clan Macpherſon“ (4779
To.) und „Ayr“ (3050 To.). Die Dampfer waren anſcheinend
alle beladen. Der Dampfer „Ayr“ hatte Baumwolladung.

Berlin, 16. März. (Amtlich.) Auf dem nördlichen
Kriegsſchauplatze haben unſere U-Boote neuerdings
18 000 Br.-Reg.-To. feindlichen Schiffsraums verſenkt.

Eine neue deutſche Warnung an die neutrale Schiffahrt.
Aus Berlin wird amtlich gemeldet: Die deutſche Regie

rung ſieht ſich durch das Verhalten der engliſchen
Seeſtreitkräfte in dem von England erklärten
Sperrgebiet um die deutſche Bucht zu Maßnahmen ge
zwungen, die das Befahren dieſes Gebietes für die
neutrale Schifffahrt äußerſt gefährlich machen.
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Die neutrale Schiffahrt wird deshalb hiermit eindringlich
vor dem Befahren des Gebietes gewarnt unter Hinweis dar
guf, daß die deutſche Regierung für die Folgen keinerlei Ge
währ übernimmt, es ſei denn, daß das Befahren in Ueber
einſtimmung mit beſonderen Anweiſungen geſchieht, die in
jedem einzelnen Fall von der deutſchen Seekriegsleitung ein
zuholen ſind.

Schwere engliſche Schiffsunglücksfälle.
Amſterdam, 15. März. Der Dampfer „Rathmoore“ der

zondon and Northweſtern Batlway Company iſt am Morgen
des 13. März mit einem Schiffe der Marine zuſammen
geſtoßen. 640 Fahrgäſte ſind in Kingſtown gelandet, 26
werden vermißt. 20 Ueberlebende wurden verletzt. Die
„Rathmoore“ wurde nach Dublin geſchleppt.

Unter den Geretteten des Dampfers „Rathmoore“ ſollen
ungefähr 40 mehr oder weniger ſchwer verwundet ſein.
An Bord waren 660 Soldaten und 38 Ziviliſten.

London, 16. März. Die Nordweſteiſenbahngeſellſchaft mel-
det, daß bei dem Zuſammenſtoß des Dampfers „Rathmovore“
mit einem Minenſuchſchiff keine Menſchenleben verloren
gegangen ſind. Engliſche Zerſtörer landeten 500 Paſſagiere
in Jrland. Beide Schiffe ſind in den Hafen geſchleppt worden.

Bern, 16. März. „Temps“ meldet aus London: Einer
Lloydmeldung zufolge ſtieß ein ungenannter engliſcher
Dampfer mit dem engliſchen Dampfer „Prince Charles
Belgique“ (12 770 To.) zuſammen, welcher ſofort ſank.
Ferner ſtieß der ſpaniſche Dampfer „Uſala Mendi (2844
To.) am 9. März mit einem engliſchen Dampfer zuſammen
und ſank.

Der türkiſche Kriegsſchauplatz.
168 Geſchütze erbeutet.

Konſtantinopel, 15. März. In Erzerum beträgt die
Zahl der bisher genommenen Geſchütze 168. Eine
weitere Steigerung dieſer Zahl iſt zu erwarten. Außer-
dem wurden zahlreiche Minenwerfer, Maſchinengewehre und
viel Munition erbeutet.

Der Krieg mit KAmerika,
Eine Note Wilſons über Oſtaſien.

Zürich, 16. März. Der „Corr. d. Sera“ meldet aus Rom
den Eingang einer Note Wilſons im Kabinett der Alli-
ierten, die ſich mit der oſtaſiatiſchen Frage befaßt.

Neue amerikaniſche Vorſchüſſe an Belgien.
Das amerikaniſche Schatzamt hat Belgien einen neuen

Kredit von 1120000 Dollar bewilligt. Die Geſamtſumme
beträgt damit 104 600 000 Dollar.

Chiles weitere Haltung.
Amſterdam, 16. März. Nach Berichten aus Newvork hat

die chileniſche Regierung durch ihren Botſchafter in Waſhing-
ton nunmehr die Erklärung abgegeben, daß Chile ſich ganz
auf die Seite Amerikas ſtellen will und den Vereinigten Staa
ten für deren Kriegsführung die beſtmöglichſte Unterſtützung
bieten wird (277).

Die Veutralen.
Die Schweiz unter Englands Fauſt.

Die Freude der ſchweizeriſchen Baumwollinduſtriellen
über die Ankunft des von ihnen gecharterten ſpaniſchen Damp-
fers „Rita“ mit 17000 Zentnern Baumwolle in Cette
hat ſich raſch in Enttäuſchung gewandelt, da England er-
klärt hat, die Lad ung müſſe in Cette ein gelagert wer-
den. Das ſchweizeriſche Geſuch, den Dampfer eine zweite
und dritte Fahrt nach Alexandrien und zurück machen zu
laſſen, wurde in England gleichfalls abgelehnt.

Die Lage in Spanien.
Bern, 15. März. Dem „Temps“ zufolge werden die

Cortes am 18. März eröffnet. Dabei ſoll auch die Thronrede
zur Verleſung kommen. Die Miniſter beſtätigen in
einer Note ausdrücklich, daß ſie im Amte bleiben werden.
Den Lyoner Blättern zufolge haben die Telegraphiſten
in ganz Spanien den Generalſtreik erklärt. Die Regie-
rung hat die Telegraphiſtenkorps militariſiert und die
Telegraphenburegaus militäriſch beſetzen laſ-
fen. Die Regierung ſei entſchloſſen, nötigenfalls das Tele
graphenſyndikat aufzulöſen. Unter den Poſt
beamten wird agitiert. Vermutlich wird die Regierung
auf fie dieſelben Maßnahmen wie gegenüber den

Tele graphenbeamten zur Anwendung bringen.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Kanonier Georg Völkerling, Inhaber des Eiſernen
Kreuzes und der ſächſiſchen Friedrich Auguſt-Medaille ſtarb
den Tod fürs Vaterland. Ehre ſeinem Andenken!

Profeſſor Werneke F.
Heute morgen verſchied ganz unerwartet Profeſſor Otto

Werneke. Seit Ausbruch des Krieges war er ſtellvertretender
Leiter des Domgymnaſiums, da Rektor Ziemann zum Heeres-
dienſt einberufen wurde. Profeſſor Werneke erfreute ſich bei
ſeinen Kollegen und den Schülern des Domgymnaſiums großer
Beliebtheit. Auch als Stadtverordneter hat er viele Jahre für das
Wohl Merſeburgs gewirkt. Seine Verdienſte werden wir dem
nächſt in einem beſonderen Artikel würdigen.

Der Vaterländiſche Frauenverein Merſehurg-Land
hält am Dienstag in „Müllers Hotel“ vormittags 2411 Uhr
eine Mitgliederverſammlung ab. Lehrer Törpe wird über
das Martha Hohenthalhaus und Oekonotnierat Keiſer-
Berlin über „Krieg und Landwirtſchaft“ fprechen.

Der Beamtenwohnungsverein
hält am Mittwoch, den 27. März, abends 7 Uhr eine ordent-
liche Hauptverſammlung ab.

Der Ziegenzüchter-Verein
gielt geſtern nachmittag in der „Grünen Linde“ ſeine Jahres-
verſammlung ab, die Domprokurator Klingelſtein leitete.
Aus dem Jahresbericht iſt erwähnenswert, daß die Mitglieder-
zahl von 107 auf 355 geſtiegen iſt. Die Zahl der von den
Mitgliedern gehaltenen Tiere beträgt 1000. Dem neugegrün-
deten Verein für den Kreis Merſeburg gehören 800 Mitglie-
der an, die 3500 Tiere halten. Jm vergangenen Jahre wurden
drei wertvolle Böcke angeſchafft, wozu der Kreis 100 Mk. als
Beihilfe ſtiftete. Außerdem zahlte er zu den Verpflegungs-
koſten für jeden Bock 50 Mk. Allein die Bockhaltung koſtete
dem Verein 1100 Mk. Der Jahresbericht ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 1400 Mk. ab. Der neue Voranſchlag ſieht
1250 Mk. in Einnahme und Ausgabe vor. Für den qus-
geſchiedenen Herrn Weilepp wurde Herr Dörl in den Vorſtand
gewählt. Weiter wurde beſchloſſen, den Jahresbeitrag von
1 Mk. auf 1550 Mk., das Deckgeld von 75 Pf. auf 1 Mk. zu
erhöhen. Jn der letzten Verſammlung des Verbandes für
den Kreis wurde beſchloſſen, den zweiten Lämmermarkt mit
Ziegenſchau am 16. Juni im „Neuen Schützenhaus“ abzuhal-
ten. Die Landwirtſchaftskammer ſtiftete Medaillen, die ein
zelnen Vereine Preiſe. Kurz nach Oſtern wird vom Verein
eine Stallſchau abgehalten werden. bei der gleichfalls die beſten

Tiere prämiiert werden ſollen. Herr Dörl teilte zum
Schluß ſeine praktiſchen Erfahrungen über die Lammzucht
und Aufzucht der Lämmer mit.

Bruno Tuerſchmann
gab am Sonnabend ein einmaliges Gaſtſpiel. Jm griechiſchen
Gewande ſpielte er Goethes Jphigenie. Es waren Stunden
einzigartigen Genuſſes, dieſem großen Rezitator zu lauſchen
und den Meiſter ſpielen zu ſehen. Ueber die großartige Vor
tragskunſt Tuerſchmanns haben wir ausführlich berichtet an-
läßlich eines Gaſtſpieles in Halle. Was Tuerſchmann am
Sonnabend bot, grenzte an das Wunderbare. Der ſtürmiſche
Beifall der andächtigen Zuhörer dankte dem Meiſter. Leider
ließ der Beſuch zu wünſchen übrig.

Jm Kaiſer-Panorama
wird dieſe Woche eine Bilderſerie vom ſchönen Heidelberg
und Neckartal gezeigt.

Jn den Kammerlichtſpielen
werden ab morgen das große Kriminaldrama „Aus Mangel
an Beweiſen“, ſowie die Traumdichtung „Der Tod und die
Mutter“, ſowie das tolle Luſtſpiel „Die Nichte aus Amerika“
gezeigt.

Amtliche Bekanntmachungen
über die Einziehung der Zweimarkſtücke, Handel mit Lebens-
und Futtermittel u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil
unſeres Blattes.

Die Fettmenge
für r laufende Woche beträgt 50 Gramm auf alle Fett-
marken.

Aus Provinz und Reich
Geheimſchlachtungen.

Bitterfeld, 18. März. Seit längerer Zeit wurde hier ein
gewerbsmäßiger Handel mit Rindfleiſch hauptſächlich nach
auswärts betrieben. Bei einer vorgenommenen Nachprüfung
der hieſigen Rindviehbeſtände wurde feſtgeſtellt, daß vier Fär-
ſen und eine Kuh verkauft worden waren. Der Aufkäufer
war der 20jährige Willi Bock aus Eilenburg, der längere Zeit
als Schreiber beim hieſigen Amtsgerichte tätig war. Er gab
an, die Schlachtung während der Nacht in der Wohnung des
Amtsgerichtsdieners vorgenommen zu haben. Das Fleiſch
wurde nach Eilenburg und Leipzig zu einem ſehr hohen Preiſe
verkauft. Die vorgefundenen Häute des Rindviehs wurden
polizeilich beſchlagnahmt.

Mühlberg a. E., 18. März. Ein eigens zu dieſem Zwecke
hier mehrere Tage weilender Beauftragter der Prvovinzial-
fleiſchſtelle in Magdeburg ſtellte feſt, daß in der Guſtav
Schmidtſchen Fleiſcherei außer den für den Verforgungsbezirk
genehmigten Schlachtungen noch ſolche an zwei Kälbern und
einem Hammel vorgenommen waren. Dieſe Tiere ſowie fünf
weitere lebende Hammel wurden polizeilich beſchlagnahmt.
Jnwieweit noch andere Perſonen an der lebhaften Ausfuhr
von Fleiſch aus dem Kreiſe, vielleicht ſogar aus Preußen,
beteiligt ſind, wird die Unterſuchung ergeben.

Diebſtähle.
Greußen, 18. März. Im benachbarten Obertopfſtedt wur-

den der Schenkwirtin Dittmann faſt ſämtliche Schlachtwaren
von zwei Schweinen geſtohlen. Durch Zufall wurde jetzt das
Diebesneſt durch ſpielende Kinder in einem „unbewohnten“
Karnickelſtalle eines dortigen Einwohners entdeckt, wo die
ſaftigen Schinken und ſchönen Speckſeiten im Stroh verſteckt
hervorlugten.

Berlin, 18. März. Für 200000 Mk. Wertpapiere
erbeuteten Einbrecher geſtern am hellen Tage in Neukölln.
Der Tiſchler Potſchak. hatte ruſſiſche Staatsanleihe, rumäniſche
Rente, ſerbiſche Staatsanleihe und 3000 Mk. deutſche Kriegs-
anleihe von der Bank abgehoben, um ſie abſtempeln zu laſſen.
Da er hierzu nicht gleich kam, ſo verſteckte er die Wertpapiere
bis zum nächſten Tage in ſeiner Wohnung.. Zu ſeinem Unglück
aber ſchloſſen gerade, während er nicht zu Hauſe war, Ein-
brecher ſeine Wohnung auf. fanden auch das Verſteck. nahmen
den ganzen Schatz und dazu auch noch 250 Mk. bares Geld mit.

Stiftung.
Aus Augsburg wird gemeldet: Die Familie von

Forſter in Augsburg hat 150 000 Mk. für Kriegerheimſtätten
und Hausratsbeſchaffung und 100000 Mk. für das Klein-
wohnungsweſen geſtiftet.

Gerichtszeitung
Bewucherte Behörden.

Berlin, 15. März. Unter der Anklage des Kriegswuchers
hatten ſich der Kaufmann Ludwig Blumenreich, der Kaufmann
Leopold Oppen und der Kaufmann Guſtav Peine von der Straf-
kammer zu verantworten. Oppen, der früher in der Potsdamer
Straße ein Geſchäft mit Buttermaſchinen und Jnhalationsappa-
raten betrieb, ging bald nach Kriegsbeginn unter die Lebens-
mittelhändler. Auf Grund eines Abſchluſſes mit einer Firma
Schanz, von der er Seelachs zum Preiſe von 100 Mark für den
Zentner kaufte, bot er verſchiedenen Behörden dieſe Ware in
größeren Poſten zum Kauſe an. Der Magiſtrat von Potsdam
mußte ſchon 118 Mark pro Zentner bezahlen, obwohl Oppen
keinerlei erhebliche Unkoſten durch Lagerung uſw. hatte. Durch
die Beteiligung der Mitangeklagten Blumenreich und Peine ſtieg
der Preis allmählich auf 145 Mark pro Zentner, Zu den Ab-
nehmern gehörte u. a. das Strafgefängnis Moabit, die Straf-
anſtalten in Brandenburg und Marienburg und eine Reihe an-
derer Behörden. Das Schöffengericht Berlin-Mitte hatte
Oppen und Blumenreich zu je 5000 Mark Geldſtrafe, Peine zu
2000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Auf die von den Angeklagten
eingelegte Berufung hin, kam die Strafkammer zu einer etwas
milderen Auffaſſung und ermäßigte die Strafen gegen Oppen
und Blumenreich auf je 3000 Mark und gegen Peine auf 1200
Mark.

Schwere Strafen wegen Goldhandels.
Gegen die gewerbsmäßigen Schleichhändler mit Gold-

ſtücken wird in letzter Zeit von den Gerichten mit beſonders
harten Strafen vorgegangen, um dieſes, die finanzielle Wehr-
kraft des Reiches ſchwer ſchädigende Treiben einzudämmen.
Vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte hatten ſich der Händ-
ler Samuel Tannenbaum und deſſen Sohn, der Händler Sieg
mund T., zu verantworten. Die Beweisaufnahme ergab,
daß die beiden, die öſterreichiſche Staatsangehörige ſind, offen-
bar ſchon ſeit läugerer Zeit einen Handel mit deutſchen Gold-
münzen treiben, die ſie ſich mit 50——-60 Mk. für das Zwanzig-
markſtück ankaufen. Von der Kriminalpolizei wird ange-
nommen, daß das Gold in das Ausland gewandert iſt. Bei
der Hausſuchung in der Wohnung der Angeklagten fanden die
Beamten auf dem Sims über der Tür verſteckt 750 Mk. in
Silber und 550 Mk. in Goldftücken. Das Gericht erkannte
gegen Samuel Tannenbaum auf 6 Monate Gefängnis und
1000 Mk. Geldſtrafe, gegen Siegmund T. auf 4 Monate Ge-
fängnis, außerdem wurde das beſchlagnahmte Goldgeld als
dem Staate verfallen erklärt.

Wiederaufnahme des Giftmordprozeſſes Kieper.
Der Giftmordprozeß Kieper, der im Jahre 1912 mit der

Verurteifung der Beſitzerfrau Karoline Kiever aus Großibſau

(Kreis Schwetz) zum Tode wegen Gifimordes an ihrem
Manne endete, wird im Wiederaufnahmeverfahren am Don-
nerstag vor dem Schwur Graudenz verhandelt
werden. Für die Verhandlung, zu der über 90 Zeugen und
Sachverſtändige geladen wurden, ſind vorläufig drei Tage in
Ausſicht genommen. Frau Kieper, die zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt wurde, befindet ſich ſeit Januar auf
freierm Fuß nach Verbüßung von fünf Jahren Zuchthaus.

4 Der neue Prozeß Kieper.
Graudenz, 15. März. Am zweiten Verhandlungstage des

Giftmordprozeſſes gegen Frau Kieper wegen Ermordung
ihres Mannes und ihrer Eltern wird in die Beweisauf-
nahme eingetreten; ſie ergibt zunächſt, daß die Angeklagte
tatſächlich unter äußerſt traurigen Familienverhältniſſen ge-
litten hat. Nicht nur daß ſie mit ihren drei Männern faſt
dauernd auf geſpanntem Fuß lklebte, auch das Verhältnis zu
den Verwandten der drei Männer war ſehr ſchlecht. Auch die
Hinterlaſſenſchaft des Kieper hat zwiſchen der Angeklagten
und den Verwandten des Mannes zu Weiterungen geführt.
Die Staatsanwaltſchaft nimmt an, daß die Angeklagte ver
hindern wollte, daß das Gut an die Verwandten ihres Man-
nes fiele. Die Angeklagte gibt zu, daß ihr Mann kurz vor
ſeinem Tode wiederholt Abrechnung von ihr verlangt und
gefordert habe. daß ſie ihm für ſeine jahrelange Mitarbeit
auch das Gut verſchreibe. Der Geſchäftsführer eines Ber-
liner Kurpfuſcherei-JInſtituts, daß ſich mit der Behandlung
von Geſchlechtsleiden befaßte, bekundet, daß er dem verſtorbe
nen Kieper mehrfach Heilmittel überſandt habe, die aber kein
Arſenik enthielten. Der Sohn der Angeklagten aus zweiter
Ehe erklärt, daß ſein Stiefvater oft die Angeklagte miß-
handelt habe. Rechtsanwalt und Notar Wibken hat im
Mai 1909 den verſtorbenen Kieper in einem Prozeß beraten
und dabei in ſeinem Geſicht eine ungewöhnliche Bronzefarbe
bemerkt, die für Arſenikeſſer charakteriſtiſch ſein ſoll. Auch
dem Bürovorſteher Schwartz iſt die Geſichtsfarbe des
Kieper als die eines gqusſchweifenden Menſchen auf
gefallen.

Zeuge Tiſchler Knoll, der Kieper ſeit 20 Jahren kannte
und ſein Schwager war, hat däe Anzeige gegen die Angeklagte
erſtattet. Der Zeuge weiß nichts von einer Erkrankung des
Kieper. Erſt in den letzten Minuten trat am ganzen Körper
der Ausſchlag zu Tage, Frau Kieper habe ſich ſehr teilnahms-
los gezeigt. Der Zeuge verwickelt ſich ſchließlich in Wider
ſprüche gegenüber ſeinen Angaben im erſten Pryozeß.

e S 2CLiterariſches
Aus der Konferenz der Univerſitäts-Rektoren.

Die am 13. und 14. März unter dem Vorſitz des Rektors
von Halle Geh. Konſiſtorialrat Prof. D. Lütgert tagende
Konferenz deutſcher Univerſitätsrektoren beſchäftigte ſich u. a.
auch vor allem auf das Eingehendſte mit den das Wohl der
Studenten betreffenden Angelegenheiten, wie z. B. mit der
Errichtung von Wohn und Speiſehäuſern. Beſonders wurde
auf die Wohnungsfrage eingegangen und dabei erklärt, daß
die Stiftung von Studentenheimen, wie ſie einzelne Kniverſi-
täten ſchon beſitzen, in dem gegenwärtigen Audenblick noch
wünſchenswerter ſei als die von Stipendien.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hammanns Erinnerungen.

Wie wir hören, werden in den nächſten Tagen Otto
Hammann, dem langjährigen Leiter der Preſſeabteilung
des Auswärtigen Amtes und der Reichskanzlei, Erinnerungen
unter dem Titel „Der neue Kurs“ bei Reimar Hobbing
in Berlin S. W. 61 erſcheinen, die angeſichts der Tätigkeit
des Verfaſſers unter vier Reichskanzlern hochintereſſante
Mitteilungen erwarten laſſen.

CLetzte Depeſchen
Rege Fliegertätigkeit an der ganzen Front

Jm Februar 18 feindliche Feſſelballons und
138 Flugzenge abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 18. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern, nördlich von Armentieres, ſowie
in Verbindung mit engliſchen Vorſtößen zu beiden Seiten des
La BVaſſeekanals war die Artillerietätigkeit vielfach geſtei-
gert. An der übrigen Front blieb ſie in mäßige Grenzen.

Heeresgruppen Deutſcher Kronrinz und Gallwitz.
Zwiſchen Oiſe und Aisne, nördlich von Reims und in

einzelnen Abſchnitten in der Champagne lebte das Artillerie
feuer auf in größerer Stärke hielt es tagsüber auf beiden Maas
ufern an.

Heeresgrunne Herzog Albrecht.

An der lothringiſchen Front und in den mittleren
Vogeſen zeitweilig Tätigkeit der Artillerien.

An der ganzen Front fehr rege Fliegertätigkeit. Franzöſiſche
Flieger warfen Bomben auf die als ſolche deutlich erkennbaren
Lazarettanlogen in Le Thour. Wir ſchoſſen geſtern 22 feind
liche Flugzeuge und zwei Feſſelballone ab. Leutnant Krol!
errang ſeinen 21. Luftſieg.

Jm Februar beträgt der Verluſt der feindlichen Luftſtreitkräfte an den deutſchen Fronten 18 Feſſelballone und 139
Flugzeuge, von denen 59 hinter unſeren Linien, die übrigen r
ſeits der gegneriſchen Stellungen erkennbar abgeſtürzt ſind.
haben im Luftkampf 61 Flugzeuge und drei Feſſelballone ver
loren.

Oſt en.
Jn der Süd Ukraine wurde Nikolajew beſetzt.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Marghiloman bedenkt ſich.

Bukareſt, 18. März. Der König von Rumänien hat
Marghiloman nach Jaſſy komuen laſſen und ihn erſucht,
ein neues Miniſteriums zu bilden. Marghiloman hat ſich Be
denkzeit erbeten. Er iſt nach Bukareſt zurückgekehrt, um mit

n Vertretern der Mittelmächte Fühlung zu nehmen. Es
ben eingehende Beſprechungen ſtattgefunden. Heute abend

wird Marghiloman wieder nach Jaſſy reiſen und nach noch
maligem Vortrag beim Könige ſeine Entſcheidung treffen.

Der neue Großberliner Verbandsdirektor
Berlin, 18. März. Bei der heutigen Wahl des Verbands

direktors für den Ferband GroßBerlin wurde der
Stadtrat Fiſchbeck Berlin mit 54 gegen 28 Stimmen,
die auf den bisherigen Verbandsdirektor Dr. S ent
fielen, zum Verbandsdirektor gewählt. Außerdem wurden
zwei weiße Zettel abgegeben.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Der Bundesrat hat auf Grund des 83 des Geſetzes über
Hie Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maß-
nahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (R.G.-Bl. S. 327) folgende
Verordnung erlaſſen

8 1.
Wer gewerbsmäßig Lebens vder Futtermittel, für die

Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind oder die ſonſt einer Verkehrs
regelung unterliegen, unter vorſätzlicher Verletzung der zur
Regelung ergangenen Vorſchriften oder unter Verleitung
eines andern zur Verletzung dieſer Vorſchriften oder unter
Ausnutzung der von einem andern begangenen Verletzung
dieſer Vorſchriften zur Weiterveräußerung erwirbt vder wer
ſich zu ſolchem Erwerb erbietet, wird wegen Schleichhandels
mit Gefängnis beſtraft; daneben iſt auf Geldſtrafe bis zu
fünſhunderttauſend Mark zu erkennen.

Ebenſo wird beſtroft, wer gewerbsmäßig ſolche Geſchäfte
vermittelt oder wer ſich zu einer ſolchen Vermittlung erbietet.

Neben der Strafe kann auf Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden ferner kann angeordnet werden,
daß die Verurteilung auf Koſten des Täters öffentlich be
kanntzumachen iſt.

Wer wegen Vergehens gegen 8 1 beſtraft worden iſt,
darauf wiederum eine ſolche Handlung begangen hat und
wegen derſelben beſtraft worden iſt, wird, wenn er ſich aber-
mals einer ſolchen Handlung ſchuldig macht, mit Zuchthaus
bis zu fünf Jahren, bei mildernden Umſtänden mit Ge-
ſängnis nicht unter ſechs Monaten beſtraft. Daneben iſt auf
Geldſtrafe bis zu fünfhunderttauſend Mark zu erkennen;
ferner iſt anzuordnen, daß die Verurteilung auf Koſten des
Täters öffentlich bekannt zu machen iſt.

g 3.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände

erkannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht,
ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

8 4.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 15. März 1918 in Kraft.
Berlin, den 7. März 1918.

Der Reichskanzler.
J. V. gez. von Waldow.

Veröſfentlicht.
Merſeburg, den 13. März 1918

Der Königliche Landrat.
J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Kr. 1909 K. W.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 14 Nr. 1 des Münz- e
geſetzes vom 1. Juni 1909 (Reichs-Geſetzbl. S. 507) und des
8 3 des Geſetzes über die Ermächtigung des Bundesrats zu
wirtſchaſtlichen Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-
Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung erlaſſen

F 1.
Die Zweimarkſtücke ſind einzuziehen. Sie gelten vom

1. Januar 1918 ab nicht mehr als geſetzliches Zahlungsmittel.
Von diefem Zeitpunkt ab iſt außer den mit der Einlöſungbeauftragten Kaſſen niemand verpflichtet, dieſe Münzen in e
Zahlung zu nehmen.

8 2.
Bis zum 1. Juli 1918 werden Zweimarkſtücke bei den

Reichs und Landeskaſſen zu ihrem geſetzlichen Werte ſowohl
in Zahlung genommen als auch gegen
Reichskaſſenſcheine oder Darlehnskaſſenſcheine umgetauſcht

8 3.
Verpflichtung zur Annahme und Umtauſch 2) ſindet

auf durchlöcherte und anders als durch den gewöhnlichen
Umlauf im Gewichte verringerte ſowie auf verfälſchte Münzen
keine Anwendung.

8 4.
et er Reichskanzler wird ermächtigt, Ausnahmen zu ge-

ſtatten.

D

8 5.
Anf die in Form von Denkmünzen geprägten Zweimark-
ſtücke finden die Vorſchriften dieſer Verordnung keine An-
wendung.

Berlin, den 12. Juli 1917.
Der Reichskanzler.

Merſeburg, den 13. März 1918.
Der Zönigliche Landrat.

J B. v. Grone.

Reichsbanknoten, S

Bekanntmachung.
Die Fettmenge ſur die lau-

fende Woche vom 17.--23. März
1918 wird hiermit auf

die gewöhnlichen Fettmar-
ken (Fettverſorgungsbe-
rechtigte) auf

50 Gramm
b auf alle Zuſatzfettmarken

auf59 Gramm
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 16. März 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V
J. V. von Grone

02222222300222222220
Für die erwieſenen Auf-

mertſamkeiten bei der Kon-
firmation unſerer Tochter

Herth aſagen herzlichſten Dank
Polizei-Sergeant Ab. Dietz

und rau.
0222222229502222

engereFür die erwieſenen Aufmerk-
ſamkeiten zur Konfirmation
unſeres Sohnes

H An n s
ſagen wir unſeren herzlichſten
Dank.

Merſeburg, 17 März 1918.
Paul Bsenhkuth u. Frau.
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Wernigerocdde

bereitet vor z. Einj., Fähnr. und
Abit. u. bietet zurück gebliebenen
Schülern Gelegenheit, das Ver-
säumte möglichst bald nachzuholen.

Strubes roter Schlanſtedter ver-
kauft Rittergut Kleinliebenau

b. Schkeuditz
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Anfang 71 Uhr.

Kus Mangel an Zeweisen!
Großes Kriminal- Drama in 4 Akten.

von Grundeigentum

Schienenanſchlüſſen an

von Fabrikgleiſen,

Erweiterungen und

Veröffentlicht.

Bekanntmachung.
Das der Badiſchen Anikine und Sodafabrik zu Luswigs-

hafen a. Rh. unterm 28. Juli 1916 und 17. Juni 1917 ver-
liehene Recht zur Entziehung oder dauernden Beſchränkung

a] für den Bau einer Ammoniakfabri? nebſt Ammonſulfat-
fabrik und deren Zubehörungen, insbeſondere gquch von

die
Merſeburg, einem Rangier- und Uebergabebahnhof und

Bahnhöfe Corbetha und

b] zur Herſtellung einer Anſchlußbahn von der Grube Eliſe l
bei Mücheln über Kötzſchen und die Fabriken ſdie ſoge-
nannten Leung Werke) nach
betha für die hiermit zuſammenhängenden Aenderungen,

Ergänzungen
Schienenanſchlüſſe und anderen Gleisanlagen wird hier-
mit auf dasjenige Grundeigentum ausgedehnt, das zur
Herſtellung der der genannten Unternehmerin genehmigten
Anlage einer von der Anſchlußbahn zu b bei Geuſa ab-
zweigenden Privatanſchlußvahn nach den Gruben Otto
und Leonhard erforderlich iſt.
Borlin, den 20. Februar 1918.

Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung
Seiner Majeſtät des Königs.
Das Staats miniſterium.

von Breitenbach.

dem Stgatsbahnhof Cor-
der

Sydow.

WMerſeburg, den 14. März 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.

unser

Friedhofs aus statt.

S e eu e T e
irchliche

Dom. Nichts.
Stadt. Getauft: Wolf-

gang Heinz, S. d. Kaufmanns
Koth; Anna Gertrud, unehel.
Tochter; Hermann, Gerhard,
S. d. Schloſſers Laute Be-
erdigt: T. d. Maſchinenmſtr.
Kinne; Maurer Fleiſcher; S.
d. Drehers Rothe Ww. Wege.

Altenburg. Getauft: Mav,
Gerhard, S. d. Maſchinenkon-
trolleurs Uſchmann. Be-
erdigt: Tiſchlermeiſter R
Schmieder.

Neumarkt. Getauft: Mar-
tha, Elſe, T. d. Maurers Hauck.

Beerdigt: Alfred, S. d.
Schmieds Zimmermann.
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i Nachrichten.

Heute früh entschlief plötzlich und
unerwartet mein inniggeliebter Mann,

treusorgender
Schwager und Onkel

Otto Werneke
Professor am Kgl. Domgymnasium.

Vater, Bruder,

In tiefster Trauer

Anna Wernehke geb. Triebel

und Töchter.
Merseburg, den 18. März 1918.

Die Beerdigung findet Donnerstag nach-
mittag 3 Uhr von der Kapelle des städtischen

WHilfe
in den meiſten Fällen bei
Rheuma, Jſchias, Gicht, Jnflu-
enza, Aſthma, Huſten, Nerven,
Herz, Blaſen, Magenleiden
im Dampfs-, Licht-, Kohlen-

ſauren-, Fichtennadel-,
Sool-, Moor-, Schwefel- oder
elektr. Bade oder durch eine
Not od. Baulichtbeſtrahlung,

Maßageos. DWrationomaſſage
u. ſ. w.

Johannisbad.
Johannſsstrasse 10, 1 Min. v. Markt,

Fernruf 245.
a e n m W W e m a

bezeichneten

Drews.

lieber und

We e ee

S

Se

h

S

nachdem er drei Jahre
und Entbehrungen dese

h E e

wiedersehen sollte

leute wurde es uns zur schmerz-
lichen Gewiſheit, daß unser einziger

Hanonier

Inhaber des Eisernen Kreuzes und der Sächs.
Friedrich-August-Medail'e,

Ost glücklich überstanden hatte, am 4. März
d. Js. doch noch sein junges Leben von 21 Jahren
für das Vaterland dahingeben mubte.

Seine Sehnsucht nach der Heimat war in
letzter Zeit besonders groß. Ob ihm wohl eine S
innere Stimme sagte, daß er sie nicht mehr

Wir bitten unsere lieben Freunde und Be-
kannte um nur stilles Beileid!

Merseburg, den 17. März 1918.

In tiefstem Schmerze!

Gustav Völkerling und Frau
Naumburger Straße 27.

guter Sohn, der

lang alle Anstrengungen S
Feldzuges in West und

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 19. März 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern
ſtatt.

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 18. März

L.-A. I 423/18.

401-500

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch ode,

1918.

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

ſivoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dechant.
Mittwoch, den 20. März 10918,

abends 8 Uhr
Beneſiz für Emwi Moser

e unter Mitwirkung des 1. Ope-
rettentenors

Eduard Waher von den
ſtädtiſchen Theatern in Leipzig.

Eva, das Fabriksmädel

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

Freitag, den 22. März 1918,
abends 8 Uhr:

Das Jungfernſtiſt.
Operette in 4 Arten v. Gilbert

Bruteier
gibt ab von erſtkl. rebhuhnfarh,

ital. Zuchtſtamm
(Geflügelhaltung präm. vom
Miniſterium und Landwirt

ſchafts'ammer)

Frau F. Hanse,
Mitglied des Clubs Deutſcher

Geflügelzüchter
Rittergut Kleinliebenau b

Schkenditz.

1 junge Ziege,
dent Jtallener Hühne

feige
Stubenmädchen

ſucht zum baldigen Antritt
Frau M. Haase,

Rittergut Kleinliebenan b.
Schkeuditz.

Zu mieten geſucht

Herrſchaftliche
6—7 Zimmer- Wohnung

Offerten unter Z. W. an
die Expedition d. Blattes.

Blumen
für Geſchenkzwecke und zum Feſtſchmuck der eigenen Räume
finden Sie in der Blumenhandlung von Albert Trebſt,
Entenplan 3, Fernruf 475, in großer Auswahl, vom einfachen
Veilchenſträußchen bis zum koſtbaren Blumenſchmuckſtück, zu
ſammengeſtellt aus den edelſten Blüten, welche die Kunſt des
Gärtners in den Treibhausanlagen des genannten Hauſes in reicher
Fülle hervorbringt. Mäßige Preiſe und pündktliche, gewiſſenhafte

Bedienung werden Sie beſonders zufriedenſtellen.

Junges Mädchen als Ar

wartung ſof. geſucht. Börſch,
Bahnhofſtr. 8 a.

Heine
für unſere Keſſelanlage geſucht

MNitteldeutsche
Stickstoff- Werke

Groß-Kavna.
Zuverläſſiger

Geſchirrführer

(guterPferdepfleger) ſof. geſucht
Bürgerliches Brauhaus.

nen Kermpnerlehrm
ſucht
Herm. Müller, Klempnermſtr.,

Schmaleſtraße 19.

Bäckerlehrling
ſucht unt. günſtig. Bedingungen

9
s
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e er ett n e J S2 e th e

a

De Programm von Dienstag bis Donnerstag!
Tod und die Mutter! 2 Die Nichte aus Kmerika!
Ergreifende Traumdichtung.

Der

i a

2 Akte.
sie e

Georg Herziger, Bäckerm ſtr.

r

Anfang 7 Uhr.

9 Tolles Lustspiel in 3 Akten.
v Mittwoch nachmittag ab 4 Vhr: Große Extra-Vorstellung mit gieichem Abend- Programm.
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Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Wirtſchaftskrieg und Wirtſchaftsfrieden.
Der Verband des Einſuhrhandels hielt in Berlin in der

Handelskammer ſeine Mitgliederverſammlung ab. Er hatte den
Staatsminiſter Dr. Helfferich gebeten, nach der Erledigung
der geſchäftlichen Verhandlungen über „Wirtſchaftskrieg und
Wirtſchaftsfrieden“ zu ſprechen.

Nach einer kurzen Anſprache des Vorſitzenden Geheimrats
Kopetzky ergriff Dr. Helfferich das Wort und legte in
einer formvollendeten Rede dar, daß England lediglich in den
Weltkrieg eingetreten ſei, um Deutſchland wirtſchaft
lich zu vernichten, weil der ungeheure Auſſchwung des
deutſchen Handels ihm ſeine beherrſchende Stellung auf dem
Weltmarkt zu bedrohen ſchien. Dieſer ungeheure Aufſchwung des
deutſchen Welthandels nach den Gebieten, in denen Deutſchland
mit gleichen Waffen kämpfte, habe in England die unausrott-
bare Ueberzeugung einwurzeln laſſen, daß dem deutſchen Handel
das deutſche Schwert folgen werde, wie der engliſche Handel
überall da, wo er durch friedliche Mittel nicht die Herrſchaft ge
winnen konnte, vom engliſchen Schwert unterſtützt worden ſei.
Auch wenn Deutſchland Belgien nicht angegriffen hätte, hätte
deshalb England die günſtige Gelegenheit ergriffen, um den un-
bequemen Konkurrenten auf dem Weltmarkt für immer abzutun.
Dieſes Verfahren ſei nicht neu. England habe immer abgewar-
tet, bis andere den Krieg begannen und die Gelegenheit benutzt,
um dann ſein Ziel mit möglichſt geringen Opfern zu erreichen.
Diesmal aber ſei es anders gekommen. Es ſei ihm jetzt zum
Bewußtſein gekommen, daß es einen bitter ernſten Kampf um
ſein Daſein führe. Aber es habe den Wirtſchaftskrieg planvoll
und erfolgreich durchgeführt. Offen habe Asquith und noch vor
wenigen Tagen Carſon eingeſtanden, daß die dauernde wirtſchaft
liche Vernichtung Deutſchlands Englands Kriegsziel ſei. Jn
immer weitere Kreiſe dringe in Deutſchland die Ueberzeugung,
daß wir einen Kampf um das tägliche Brot kämpfen. Dieſer
Kampf das beginne man auch in den Kreiſen unſerer Arbeiter
einzuſehen ſei ebenſo heilig wie der Kampf um Deutſchlands
Grenzen. Balfour habe vor einigen Tagen geſagt, daß er in
der letzten Rede des Reichskanzlers keine Friedensneigung ent-
decken könne. Daraus und aus zahlreichen anderen Aeußerungen
müſſe man ſchließen, daß England und ſeine Verbündeten den auf
der Pariſer Konferenz beſchloſſenen Vernichtungskrieg gegen die
deutſche Wirtſchaft nicht aufgegeben haben.

Den Wirtſchaftsfrieden müſſen wir uns erſt erkämpfen. So
ſehr wir gewünſcht hätten, das- letzte Furchtbarſte zu ver-
meiden, was ſich im Weſten vorbereitet, ſo werden
wir doch, da es kein anderes Mittel gibt, dieſe Entſcheidung her-
beiführen. Hindenburg ſtehe jetzt an der Spitze des größten
Heeres, das die Welt je geſehen habe an der Weſtfront, zum
erſten Mal mit freiem Rücken.

Was m ruſſiſchen Friedensvertrag in Bezug
uuf den Wirtſchaftsfrieden vereinbart worden ſei, müſſe den
Weſtmächten gegenüber weiter ausgeſtaltet werden. Unſere
Forderungen ſeien Wiederherſtellung für Rechtsbruch und Zer-
ſtörung, Entſchädigung für Schaden, Meiſtbegünſtigung und
Gleichberechtigung, die offene Tür und die uneingeſchränkte Roh-
en Aber ſelbſt der beſte Friede werde nicht verhin-
ern, daß unſerem Handel furchtbar ſchwere Zeit bevorſtehe.

Aber unſere Handelswelt wird dieſe Schwierigkeiten überwinden.
Freilich nur unter der Vorausſetzung, daß ihr ihre völlige Be-
wegungsfreiheit wiedergegeben wird. Der Redner ſchloß unter
lebhafteſtem Beifall mit folgenden Worten:

Das deutſche Volk hat ſeit ſeiner nationalen Wiedergeburt in
faſt fünfzigjähriger Friedensarbeit eine überſchäumende
Lebenskraft gezeigt; es hat ſich im größten Krieg der Welt
in allen Schichten und Ständen, in Heer und Heimat über alle
Begriffe und alle Bewunderung groß erwieſen. Dieſes Volk
wird ſich den Frieden erkämpfen, den es braucht, und den es ſich
verdient hat, und dieſes Volk wird in ungebrochener Kraft auch
den großen Aufgaben des kommenden Friedens gerecht werden.

Beilage zu Nr. 66 des Merſeburger
Kreisblatt.

Dienstag, den 19. März 1918.

Tageblattes
m

Deutſches Reich
Die Zuſtimmung des Bundesrats zum Frieden mit Rußland.

Die Vorlage betreffend Friedensvertrag zwiſchen
Deutſchland Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und der Türkei
einerſeits und Rußland andererſeits ſowie den deut'ſch-eruſſi-
ſchen Zuſatzvertrag zu dem Vertrage und die Vorlage betreffend
den Friedensvertrag zwiſchen Deutſchland und Finland fand
Sonntag die Zuſtimmung des Bundesrates.

Deutſchland, Litauen und Weißrußland.
Dem litauiſchen Landesrat, der ſich anſcheinend unter

deutſchen demokratiſchen Einflüſſen für die völlige Unabhän-
gigkeit Litauens mit Wilna als Hauptſtadt auch von Der ond
ausgeſprochen hatte, iſt von Berlin aus bezüglich Entſendung
einer Abordnung nach dort abgewinkt worden. Man iſt
auge: Leinlich bei uns nicht geneigt, einen zweiten Gernegroß
an unſerer Oftgrenze neben den Polen großzuziehen. Jeden-
falls wird die Heeresleitung einem ſelbſtändigen Litauen ohne
deutſche Militärkonvention und Wirtſchaftsabkommen kaum ihr
Placet erteilen. Man wird es hoffentlich an einer deutlichen und
deutſchen Jnformation an die litauiſche ſowohl wie an die
n der deutſchen pol'tiſchen Zwiſchenhändler nicht fehlen
aſſen.

Ganz zu guter Zeit erhebt ſich nun ein Einſpruch des Wei ß
rutheniſchen Volkskomitees. Es verlautet darüber:

Berlin, 18. März. Gegen die Abtretung von
Wilnaan Polen erläßt das Weißrutheniſche Volks-
komitee einen Aufruf, der auch dem Reichskanzler über-
mittelt werden wird. Jn dem Aufruf heißt es der „Voſſ. Ztg.“
zufolge: Die geſchichtlichen und ethnographiſchen Grenzen des
Vaterlandes des weißruſſiſchen Volkes reichen
öſtlich bis zur Smoſh, umfaſſen dann das mittlere Dünatal, weſt
lich den bei weitem größten Teil der Gouvernements Grodno
und Wilna einſchließlich der gleichnamigen Städte, ſowie
Byaliſtok und Breſt-Litowsk. Jm Süden fallen ſie
mit der Grenze längs der Gouvernements Grodno und Wilna
zuſammen. Wir erheben den entſchiedenſten Einſpruch
gegen die Beſtrebungen der Nachbarvölker, jene Gebiete als
herrenloſes Land zu betrachten. Jndem wir eine ſtaat-
liche Annäherung an unſere litauiſchen und balti-
ſchen Nachbarn freundlich begrüßen würden, proteſtie-
ren wir entſchieden gegen die litauiſchen ungerechten
Anſprüche auf Wilna und einen großen Teil der Gou-
vernements Wilna und Grodno. Dieſe Frage kann nur auf
Grund beiderſeitiger Verſtändigung endgültig gelöſt wer-
den. Alle Anſprüche der Polen auf die objgen Teile der Gou-
vernements Grodno und Wilna weiſen wir als unberechtigte
Annexionsgelüſte unbedingt zurück. Wir ſtreben nach
Selbſtändigkeit unſeres ſtaatlichen Lebens und ſehen
deſſen Verwirklichung nurin einer Annäherung
an die abendländiſche Kultur und deren Vertreter,
das mächtige Deutſche Reich. (Na alſo! Da bekommen
wir augenſcheinlich, was wir brauchen.)

Ueber die Zukunft der Oſtſeeprovinzen
ſprach ſich der Vorſitzende der kurländiſ en Abordnung, Freiherr
von Rhaden, einem Vertreter der „Rh. W. Ztg.“ gegenüber
aus. Der Beſchluß der Perſonalunion unter preußiſchem Szepter
ſei unter ausdrücklicher Zuſtimmung der Letten erfolgt, die auch

Laſt und befolgt dio

I eutſcher Worte
zur S. Kriegsanleihe

in Livland wie in Eſthland die Eſthen dem gleichen Zielee ſo h gleichen gieEs werden am 22. März der livländiſche und an26. März der eſthlän diſche Landtag Sein üben
die Zukunft ihrer Länder faſſen und nach dem bisherigen e
der Verhandlungen ſei mit Sicherheit anzunehmen, daß
auch ſie ſich für ein HerzogtummitPerſonalunio
mit Preußen ausſprechen werden. Es wird ſich u
ein Herzogtum handeln, in dem Kurland, Livland und
Eſthland vereinigt ſind, über deſſen Beteiligung abe
noch Verhandlungen ſchweben. Da man annimmt, daß Deutſ
land nach dem Frieden Wert auf friedliche Zuſammenark et
R ußland, beſonders auf wirtſchaftlichem Gebiete legt, pla
und wünſcht man, Reval und Riga zu Freihäfen ſo
wohl im Intereſſe der handels und gewerbetreibenden Bewoh
ner dieſer Städte und der Oſtſeeprovinzen auszugeſtalten, wie
auch im Jntereſſe Rußlands, das durch die Erklärung
dieſer beiden Häfen zu Freihäfen doch noch Anſchl uß andie
Oſtſee erhält.

Verordnung über den Verkehr mit land wirtſchaftlichen
Grundſtücken.

Im Reichsgeſetzblatt erſcheint ſoeben die Verordnung des
r n über den Verkehr mit land wirtſchaftlichen Grunde
ſtücken.

8 1 lautet: Die Auflaſſung eines Grundſtücks, die Be
ſtellung eines dinglichen Rechtes zum Genuſſe der Erzeugniſſe
eines Grundſtückes, ſowie jede Vereinbarung, die den Genuß
der Erzeugniſſe oder die Verpflichtung zur Uebereignung eines
Grundſtücks zum Gegenſtand hat, bedarf, wenn das Grundſtück
über 5 Hektar groß iſt, zu ihrer Wirkſamkeit der Genehmigung
der zuſtändigen Behörde. Die Genehmigung kann auch unter
Auflagen verteilt werden.

Nach 8 2 iſt die Genehmigung nicht erforderlich bei Rechts
geſchäften des Reichs eines Bundesſtaats, einer Gemeinde
oder einer Körperſchaft oder Anſtalt des öffentlichen Rechtes
oder einer vom Staate als gemeinnützig anerkannten Ver
einigung, die ſich mit innerer Koloniſaton, Grundentſchuldung
oder Errichtung von Wohnungen befaßt; zwiſchen Ehegatten
vder in gerader Linie untereinander verwandten ver ver
ſchwägerten Perſonen uſw.

Nach F 3 darf die Genehmigung nur verſagt wer
den, wenn durch die Grundſtücksübertragung die ordnungs
mäßige Bewirtſchaftung des Grundſtücks zum Schaden der
Volksernährung gefährdet erſcheint; oder das zum Betriebe
der Landwirtſchaft beſtimmte Grundſtück an jemanden über
laſſen wird, der die Landwirtſchaft nicht im Hauptberuf aus
übt oder früher ausgeübt hat; oder das Rechtsgeſchäft zum
Zwecke oder in Ausführung einer unwirtſchaftlichen Zer
ſchlagung des Grundſtücks erfolgt; oder durch die Ausführung
des Rechtsgeſchäfts, die Aufhebung der land wirtſchaftlichen
Selbſtändigkeit eines land wirtſchaftlichen Betriebs durch Ver
einigung mit einem anderen zu beſorgen iſt; oder die Ueber
eignung eines Grundſtücks unter Ausnutzung der Notkage
des Eigentümers zu unbilligen Bedingungen, insbeſondere
einem erheblich hinter dem Werte zurückbleibenden Preiſe.
erfolgen ſoll.

F 4 behandelt die Eintragung im Grundbuch. S 54 Abſ.
der Grundbuchordnung bleibt unberührt.

z 5 betrifft das Beſchwerderecht.
Nach 8 6 kann die zuſtändige Behörde dem Eigentümer

oder Beſitzer von lebendem oder totem Jnventar, das zu
einem land wirtſchaftlichen Grundſtück gehört oder ſirh auf ihm
befindet, die Veräußerung oder die Entfernung des Jnventars
oder einzelner Stücke von dem Grundſtück unterſagen, wenn
hierdurch die ordnungsmäßige Bewirtſchaftung des Grund
ſtücks zum Schaden der Volksernährung gefährdet werden
würde. Beſchwerde iſt zuläſſig.

s 7. ſetzt die Strafen für Zuwiderhandlungen gegen die
Verordnung feſt. Dieſe werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahr und mit Geldſtrafe bis zu fünfzigtauſend Mark oder mil
einer dieſer Strafen bedroht.

Jn den einzelnen Bundesſtaaten ſind mit Rückſicht auf
die verſchiedene Lage der Verhältniſſe die Landeszentralbehör-
den befugt, abweichende Beſtimmungen über den Zeitpunkt
des Jnkrafttretens, die genehmigungspflichtige Grundſtücks

e
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VertzVerkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

51] (Nachdruck verboten.„Ja, ſein angekündigter langer Brief iſt in dieſen Tagen
fällig. Er verſprach mir eine wichtige Mitteilung zu machen.“

„Einen Heiratsantrag“, platze Frau Amalie Schimmel-
beck heraus.,

„Aber Schimmelchen“, rief Henrika, halb lachend, halb
ärgerlich ſie kannte ihre Pappenheimer „du denkſt immer
gleich an derartige Dinge.“

„Nun und warum ſollte ich nicht? Der arme Baron
Strodtmann iſt jetzt über ein Jahr tot, du ſeine ſchöne, in-
tereſſante, reiche Witwe

„Hör auf, Schimmelchen“, rief Henrika, nun ernſtlich
erzürnt. „Schimmelchen, wenn ich nicht ſo viel Liebe und
Freundſchaft und Dankbarkeit für dich hätte weiß Gott,
deine ewigen Reden über dieſes Thema brächten uns aus-
einander.“

„Aber warum denn, mein Herzblatt? Aus mir redet
die Lebensweisheit einer alten, erfahrenen Frau“, verſetzte
Frau Amalie Schimmelbeck gelaſſen, ohne durch Henrikas
ſchroffe Antwort irgendwie gekränkt zu ſein. Du haſt deinen
erſten Liebestraum mit Schmerzen und Tränen begraben, du
armes Kind, haſt unendlich viel Schweres durchgemacht, das
Schickſal iſt dir in meinen Augen wenigſtens eine
Extraentſchädigung für das, was es dich hat erdulden laſſen,
ſchaldig.“

„Das Schickſal hat mir ja bereits einen Erſatz geboten“,
ſagte Henrika leiſe, mit einem bitteren Unterton in ihren
Worten. „Jch habe in jener entſetzlichen Nacht, als ich ſtun-
denlang ohne Bewußtſein neben dem Eifenbahndamm lag,
alles verloren den Mann, den ich liebte und meine
Stimme Das Schickſal aber war ſo gnädig, mir meine
geſchmeidigen Gliedmaßen zu erhalten.“

„Ja, es war eine wunderbare Fügung der Vorſehung,
daß du nicht zerſchmettert wurdeſt beim Sturz aus dem
Fiſenbahnwagen. Und jetzt nennt man dich in Dänemark

Filmprinzeſſin“. Es gibt ja auch kaum eine Kinoſchau-

Frau Amale Schimmelbeck redete gern und mit Begeiſte-
rung von Henrikas ſchauſpieleriſchen Erfolgen auf dem Gebiet
des Kinodramas.

„Es iſt nicht mehr als recht und billig“, fuhr ſie fort,
„daß die Filmgeſellſchaft Knudſen und Störgaard dir deine
Leiſtungen mit Gold aufwiegt. Bloß zu kühn biſt du, mein
Herzblatt. Wenn ich an die Szene mit dem Wrack neulich
denke, ſo überläuft mich noch immer eine Gänſehaut. Wie
zwei Beſeſſene ſind Negus und ich am Ufer auf und ab geraſt,
bis du endlich wieder an Land warſt.“

„Laß gut ſein, Schimmelchen, du glaubſt nicht, wie es
mich immer und wieder lockt, mit der Gefahr zu ſpielen
Das ſind dann Höhepunkte in meinem Daſein. Du meinſt
ſie ſo gut zu kennen und kennſt ſie doch nicht die Henrika
de Santos.“

„Die Baronin
energiſch ein.

„Henriette Santen und die Baronin Strodtmann ſind
in ein und derſelben Stunde geſtorben, nur Henrika de San-
tos lebt noch“, ſagte die junge Frau mit gepreßter Stimme.

„Goldkind, wenn du dich davon überzeugen laſſen wollteſt,
daß es barer Wahnſinn von dir iſt, deine Rechte als Witwe
deines Gatten nicht ſeinen Verwandten gegenüber geltend zu
machen. Sie ſollen und müſſen dich öffentlich anerkennen. Jch
fühle mich moraliſch dazu verpflichtet, es dir bei jeder Gelegen-
heit vorzuhalten, ich, die ich außer dem Prediger in England
die alleinige Mitwiſſerin des Geheimniſſes eurer Heirat bin.“

„Du haſt es mir feſt verſprochen, gegen jedermann dar-
über zu ſchweigen, Schimmelchen,“ ſagte Henrika ſehr ernſt,
„täteſt du dies dennoch nicht, ſo würde ich dich einfach Lügen
ſtrafen.

Sie ſchritten auf dem faſt menſchenleeren Bahnſteig auf
und nieder, den Zug aus Helſingör erwartend.

„Ja, leider bin ich ſo unvorſichtig geweſen, dir mein
Wort zu geben“, ſagte Schimmelchen kleinlaut und ſchlug mit
einer reſignierten Miene ihren Sonnenſchirm es war noch
immer der lilaſeidene auf. Du brächteſt es auch fertig, ohne
mit einer Wimper zu zucken, zu leugnen, daß du dann und
dann in London mit dem Baron Harald Strodtmann getraut
worden biſt. Jch kenne ja deinen Eigenſinn, Kind und

Strodtmann“, ſchaltete Schimmelchen

die ſich mit dir meſſen könnte, Henrika.“ alles um Phantaſtereien willen

„An meinen Gründen iſt nicht zu rütteln“, fiel Hen-
rika ihr ins Wort, „und wenn du mir noch öfter mit deinen
ich gebe es ja zu, verſtändigen Argumenten kommen wollteſt,
ich bliebe bei dem, was ich beſchloſſen habe. Der Trauſchein.
den nebſt anderen mir gehörigen Papieren, meinen Geburts
ſchein uſw. Harald in ſeinem kleinen Koffer mit ſich führte

dieſer Koffer lag, ich entſinne mich deſſen deutlich, im
Wagennetz in unſerm Abteil“ ſchaltete ſie ein „iſt nicht
mehr vorhanden, d. h. er iſt für mich nicht wiederzuerlangen
Das wäre ja noch lange kein Unglück, denn ein Duplikat
ließe ſich ja wir haben es oftmals ſchon exwogen leicht
beſchaffen. Jch entſinne mich zwar nicht mehr des Namens
jenes Geiſtlichen, der uns getraut hat ich ging wie im
Nebel, an jenem ſeligen, unglückſeligen Tage einher, aber
wozu gäbe es denn Auskunfteien und Detektivs auf der Welt.
Schimmelchen, liebes, wollen wir niemals über dieſe Dinge
reden es führt doch zu nichts, es erweckt nur aufs neue die
unzählige Male ſchon durchkoſtete und niedergekämpfte
Bitterkeit in meinem Herzen. Harald hatte bei ſeinen Leb
zeiten den Kampf um meinetwillen mit den Seinigen ge
ſcheut Dieſe Heimlichkeit hätte nicht ſein ſollen. Jch
ſtand damals unter dem Banne ſeiner Bitten, unter der Ge
walt ſeiner mich überzeugenden Worte. Er konnte hinreißend
ſein, wenn er etwas erreichen wollte. Und ich war verliebt
Vielleicht wäre doch alles gut geworden. Seine Mutter hätte
ihm am Ende ſehr bald ſeine Heirat mit der Operetten
ſängerin verziehen glaube mir's Schimmelchen, ich liebte
die Baronin Strodtmann, meines Haralds Mutter. vhne ſie
zu kennen. Nach Haralds furchtbarem Tode litt ich mit der J
Mutter ich durfte aber nicht zuſammen mit ihr an ſeinem
Grabe ſtehen, mich hatte man ausgeſtoßen ausgeſchloſſen
Und wenn ich mich jetzt Baronin Strodtmann nennen w
ſo würden mich die Delarues als Hochſtaplerin und Be

trügerin anfeinden.“ 8„Wenn du ihnen aber die volle Wahrheit ſagſt?
„Die wiſſen ſie ja doch längſt“, verfetzte d 77

ächtlich. „Schimmelchen“, ſoll ich die Tatſache immer
immer wiederholen?

„Jch glaubs aber nicht“, erwiderte Frau Schimmelbe s

hartuädia. (Fortfehung folath



größe uſw. zu treffen. In Preußen tritt vie weneymigungs-
licht vei Grundſtücksübertragungen über fünf Hektar Größez März in Kraft. Zuſtändig zur Genehmigung iſt der

Landrat, in Stadtkreiſen der Bürgermeiſter.

Hauptausſchuß des Reichstages.
Verlin, 16. März. Der Hauptausſchuß des Reichtages iſt

heute vormittag zu Beratungen e an die v
der ganze Verfügung g iſt, ie nächſte Vollſitzung Momag anberaumt iſt. Die Hauplpunkte der
Tagesordnung beziehen ſich auf die auswärtige Politik und auf
die damit zuſammenhängenden Fragen unſerer Oſtpolitik. Der
Sitzungsſaal iſt dicht gefüllt. Auch die Regierung iſt ſtark ver
treten. Der Ausſchuß beriet zunächſt das Poftſcheckgeſetz.

Abg. Nacken (Ztr.) berichtet kurz über die Vorlage. Der
Uebelftand, daß bei Leiſtung von Zahlungen das Porto und
mehr abgezogen wird, werde wiederkehren, nötigenfalls müßte
das ſpäter wieder geändert werden. Die Hauptſache ſei die
Förderung des bargeldloſen Verkehrs. Staatsſekretär Rüdlin
verteidigt die beabſichtigte Einrichtung, daß der Einzahlende die
Gebühr zu tragen habe. Das Geſetz wird unverändert angenom-
men. Bei den Petitionen erklärt Staatsſekretär Rüdlin, die
gleichzeitige Benutzung der Zahlkarten als Ueberweiſungskarten
wird eingeführt. Eine Vermehrung der Scheckämter würde die
Sache erſchweren. Das eigentliche Jdeal wäre ein einziges

S mtAls zweiter Punkt der Tagesordnung iſt der Nachtragsetat

für ein Dienſtgebäude der Reichsſchuldenverwaltung aufgeſtellt.
Abg. Dr. Pfleger (Ztr.) beantragt die Abſetzung.

Die Abgeordneten Südeknum (Soz.) und Keinath (natl.) er-
klären, daß dieſe wichtige Angelegenheit erſt in den Fraktionen
beſprochen werden müſſe. Der Vorſitzende ſchlägt vor, einen Un
terausſchuß mit der Beſichtigung des angebotenen Grundſtückes
zu beauftragten. Der Berichterſtatter teilt mit, daß ein neues
Angebot eingegangen ſei. Der Punkt wird darauf abgeſetzt.

Der Vorſitzende: Vorausſichtlich werden nächſte Woche keine
Ausſchußſitzungen ſtattfinden. Verſchiedene Städte in den
Reichslanden haben den Ausſchuß zur Beſichtigung eingeladen,
wobei auf Einladungen von Jnduſtriellen Bezug genommen
wird. Letztere liegen aber nicht vor. Der Vorſitzende wird mit
Rückſicht auf das Ferienbedürfnis und die Geſchäftslage des
Reichstages ablehnend antworten.

Darauf folgt die vertrauliche Debatte über die auswärtige
Politik.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Der Kultusetat im Hauptausſchuß des Abgeordnetenhauſes.

Der verſtärkte Hauptausſchuß des Abgeordnetenhauſes
führte Freitag die Beratung des Kultusetats zu Ende.

Ein fortſchrittliche s Mitglied forderte eine Vermeh-
rung des naturwiſſenſchaftlichen und heimatkundlichen Unter-
richts.

Ein konſervative s Mitglied bittet, die Kriegsteilneh-
mer unter den Lehrern möglichſt pfleglich behandeln zu wollen.
Beſonders vorſichtig müſſe man in bezug auf die Abhaltung
ſexueller Aufklärung durch die Schulen ſein.

Ein freikonſervativer Redner kam ausführlich auf
den Rückgang der höheren Schulen in den Kleinſtädten zu ſpre-
chen. Er wünſche, daß die Bodenſtändigkeit nicht dadurch ver
loren gehen möge, daß die höheren Schüler vom Lande in die
großen Städte abſtrömten.

Ein nationalliberaler Redner erklärte, daß er die
Einberufung der Schulkonferenz nach dem Kriege
würde.

Ein fortſchrittlich er Redner wünſchte, daß den augen
den Trägern des Profeſſorentitels dieſer nicht aberkannt
werde.

Der Kultusminiſter teilte mit, daß von 13 000 Ober-
lehrern 7600 Oberlehrer im Felde ſtänden. 1430 ſeien gefallen;
750 hätten das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, 303 das Eiſerne Kreuz
1. Klaſſe erhalten. Jm Hinblick auf das bisherige Berechti-
gungsweſen erklärte er, daß in Zukunft durch die Lehren des
Krieges bedingt mit dem „Einjährigen“ aufgehört werden
dürfte. Auch die Oberſte Heeresleitung ſei mit der Schulverwal-
tung in dieſer Frage einig. Alles, was damit zuſammenhinge
würde er dauernd mit der Heeresleitung prüfen. Der Frage der
Zuſatzfächer ſtehe er ſympathiſch gegenüber; ſo ſei an einigen
höheren Schulen bereits das Holländiſche eingeführt worden
Es ſei dahin zu ſtreben, tunlichſt an jede höhere Schule einen
Kunſthiſtoriker zu bringen. Der wiſſenſchaftlichen Fortentwick-
ung der höheren Lehrer bleibe ſein fortgeſetztes Jnſereſſe zuge
wandt. Zur Frage der konfeſſionellen Schule äußerte der Mini-
ſter. daß ſeit den 70er Jahren nur noch paritätiſche höhere Kna-
benſchulen errichtet werden. Daneben beſtänden noch eine ne
Reihe von konfeſſionellen Schulen, namentlich in konfeſſionell
geſchloſſenen Gebieten. Die zukünftigen höheren Lehrerinnen
würden am beſten nicht auf Ordensſchulen zu unterrichten ſein.
da ſie das „Leben“ von allen Seiten kennen lernen ſollten
Handarbeitslehrerinnen könnten dagegen auf Ordensſchulen vor-
gebildet werden. Jedenfalls werde die Regierung auch dieſen
Anſtalten ihre Sorge zuwenden, ſo würden ihnen z. B. auch die

vährt.
Nachdem der Miniſter ſeine Zuſtimmung ausgeſprochen

hatte, wurde ein Antrag angenommen wonach die Re-
gierung erſucht wird, Vorkehrungen zu treffen, daß an den höhe-

J nanDellerungszulggen

ren Sch len alle hierfür geeigneten Lehrfächer noch mehr als bis-
her in den Dienſt der Erziehung zum deutſchen Stagatsbürger ge-
ſtellt werden. Angenommen wurde ferner ein Antrag, wonach
die Regierung erſucht wird, in der Angelegenheit der Schaffung
er dent hen Einheitskurzſchrift dahin zu wirken, daß, nachdem
die Einigungsverhand lung des für dieſen Zweck eingeſetzten
Sabwerftändigenausſchuſſes zum Abſchluß gelangt ſind, mit tun-
lichſter Beſchleunigung ein gemeinſamer Beſchluß der Reichs-
Fegierung und der Regierungen der Bundesſtaaten über die An-
vahme des allgemein einz
fährt wird.

Der Verfc Frar

uführenden Einheitsfyſtems herbeige-

ausſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
hat am Freitag abend die erſte Leſung der drei Vorlagen
über die Neugeſtaltung des preußiſchen Berfaffungsweſens zu
Ende geführt. Es lag noch ein konſervativer Antrag vor,
e verlangte, daß das Geſetz erſt drei Monate nach dem Frie

ensſchlufz mit der letzten europäiſchen Großmacht, früheſtens an
J. April 1919, in Kroft tritt der Antrag wurde ſchließlich zurück
zogen. Dagegen wurde ein weiterer konſervativer Antrag an

genommen. daß mit der Bildung der Präſentagtionskörper für das
errenhaus ſofort mit der Verkündung des Geſfeßes hegon

en werden ſoll. Man ſtritt ſich dann noch ängere Zeit über die
en des Spſtem der Jerhältniswahlen. Da aber ſowohl

e Konſervativen. wie das Zentrum grundſfätzlich gegen die Ver
e ſind, wurden ſämtliche Anträge abgelehnt. Ein

et Antrag verlangt. daß die Abgrenzu nung
e zirke und die Verteilung der Abgeordneten auf

Hie Wahlbezirke unter Berückſichtigung der Ein wo hnerzahl!
i

d

begrüßen

4 ein.

und vrl z h engusvegnrung, ſowie der geſchlchriichen
Bedeutung der Wahlkreiſe erfolgen ſoll. Dafür ſtimmten mit
den Konſervativen das Zentrum und die Nationalliberalen, ſo
daß hier einer reinen Gleichmacherei auf Grund der Einwohner-
zahl ein Riegel vorgeſchoben iſt. Damit war die erſte Leſung
beendet. Die zweite Leſung wird erſt im Ausſchuß nach den
Oſterferien, am 11. April. erfrigen.

Der Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes für Bevölkernngs
politik

ſetzte Sonnabend abend ſeine Bergtungen fort und nahm
nach eingehender Beſprechund folgenden Antrag einſtimmig
an: „Die Regierung wird erſucht, beim Bundesrate dafür
einzutreten, daß die Kriegswochenhilfe allen Ehefrauen ver-
ficherungspflichtiger und verficherungsberechtigter Mitglieder
der Krankenkaſſen gewährt wird.“

Einſtimmige Annahme fand ferner ein Antrag, wonach
die Kommiſſion ihre Meinung dahin ausdrückt, daß es für die
Förderung der Bevölkerungspolitik von großer Bedeutung iſt,
wenn mit der Umwandlung von nicht vollbeſoldeten Kreis-
arztſtellen in vollbeſoldeter ſchneller vorgegaugen wird als
bisher.

Schließlich wurde noch ein Zentrumsgantrag angenom-
men, wonach die Regierung erſucht wird, auch nach dem Kriege

Polizeiſtunde beizubehalten, die zwar nach den örtlichen
Verhältniſſen verſchieden ſein kann, aber in der Regel nir-
gends über i Uhr hinausgehen darf.

Aus Stadt und Amgebung
Heimkehrende Krieger.

Die aus dem Heeresdienſt entlaſſenen Krieger müſſen die
Uniformen an ihre Truppenteile zurückſenden und ſich mit
Zivilkleidung verſehen. Viele derſelben finden nun die beim
Eintritt zum Kriegsdienſt zurückgelaſſenen Kleidungsſtücke
nicht mehr vor vder ſie können ſolche, da zu klein geworden,
nicht mehr gebrauchen. Sie ſind auf Neuanſchafſüngen an-
gewieſen und ſuchen die Läden auf, um ſich neu einzukleiden.
Leider ſind nun die Vorräte überall ſehr zuſammengeſchmol-
zen und ſofern noch etwas erhältlich iſt, ſteht es ſehr hoch im
Preiſe. Die heimkehrenden Krieger aber, die die Mittel nicht
dazu beſitzen und vielleicht auch infolge Verwundung weniger
hohe Verdienſtmöglichkeit haben, müſſen in erſter Linie ver-
ſorgt werden; das iſt vaterländiſche Pflicht. Die Altkleider-
ſtellen ſind angewieſen, einen beſtimmten Teil ihrer Beſtände
für heimkehrende Krieger bereit zu ſtellen. Die Anuforderun-
gen ſind aber groß und deshalb ergeht die herzliche Bitte an
Jedermann, ſeine Beſtände zu prüfen und entbehrliche An-
züge, Joppen, Hoſen und Schuhwerk an die Altkleiderſtelle
ab zuliefern. Die Altkleiderſtelle zahlt für noch brauchbare

digte Sachen werden dort angenommen und wieder hergeſtellt.
Nächſte Annahme Mittwoch, den 20. März, vormittags von
9--12 Uhr Karlſtraße 4.

Wichtig für Seifenhändler.
Der Ueberwachungsausſchuß der Seiſeninduſtrie wird mit

Genehmigung des Reichskanzlers einmalig eine zuſätzliche
Menge von 50 Gramm K. A.-Seiſfe für die Perſon zur Vertei-
lung bringen. Die Verbraucher ſollen durch dieſe Zufatzmenge
für den Ausfall der auf 125 Gramm herabgeſetzten Seiſen-
pulvermenge entſchädigt werden, da infolge des Sodarnangels
an eine Heraufſetzung der Seifenpulvermenge vorläufig nicht

Sachen gute Preiſe, aber auch abgetragene und ſonſt beſchä-

Regen verhindern

r Beſtimmungen vis auf werreres Prorrzerriy genug
en ſind.
Nordhauſen, 13. März. Das Haar haben ſich viele
Schülerinnen unſerer Schulen kurz ſchneiden laſſen und es zu
vaterländiſchen Zwecken, beſonders zur Verfertigung von
men für Wirtſchaftsbetriebe und Kriegsinduſtrie her
gegeben.

Gerichtszeitung
Streng aber gerecht.

Wegen verſuchten Landesverrats hat das Reichs gericht
am 30. November 1917 die beiden freien belgiſchen Arbeiter
Bailly zu 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, Chislain zu 3 Jahren
Zuchthaus verurteilt. Die genannten waren im Ruhrgebiet auf
friſcher Tat dabei gefaßt worden, wie ſie bei Dunkelwerden auf
einem Felde 60—80 junge Kartoffelpflanzen hergusriſſen. Als
Bewegagrnund hatten ſie angegeben, daß es ihnen bei ihrer Tat
darauf angekommen ſei, an der Vernichtung der deutſchen Ernte
mitzuhelfen. Die Angeklagten, die als freie Arbeiter nach Deutſch
land gekommen ſind, um hier Geld zu verdienen, haben ſich nicht
geſcheut, durch Mitwirkung bei der Zerſtörung unſerer Felder
den feindlichen Aushungerungsplanzu unterſtützen. Solchem
Treiben muß mit den ſrhärſſten Strafen entgegengetreten werden
ſchon um diejenigen, die ſich etwa verſucht fühlen ſollten, es
ihnen nachzumachen, hiervon abzufſchrecken.

Die Bekämpfung des Verbrechertums in Verlin.
das ſich täglich dreiſter bemerkbar macht, laſſen. ſich die Gerichte
durch Verhängung harter Strafen gelegen ſein, wie eine Reihe
von Strafkaemmerurteile zeigt, die in den letzten Tagen gefällt
worden ſind. Als Mindeſtmaß für einen nächtlichen Einbruch
ganz gleich, ob die erlangte Beute hohen oder geringen Wert
hat, gilt augenblicklich eine Strafe von drei Jahren Zuchthaus.
Aber auch Strafen von ſechs und acht Jahren Zuchthaus ſind
keine Seltenheit. Geſtern hatte ſich u. a. der „Arbeiter“ Ge
org Rink, ein vielfach vorbeſtrafter Menſch, vor der Straffammer
des Landgerichts II zu verantworten. Der Angeklagte hatte ſich
eines Abends in die Räume der Firma Beermann, G. m. b. H.,
am Schleſiſchen Tor eingeſchlichen. Obwohl das Grundſtück
bewacht wird, gelang es ihm, in der Nacht Treibriemen im
Werte von einigen tauſend Mark zu ſtehlen und unbemerkt fort
zuſchaffen. Der Vertreter der Staatsanwalt führte u. a. aus,
daß es Pſticht Ter Gerichte ſei, gegen das großſtädtiſche Ver-
brechertum, das ſchon zu einer wirklichen Landplage geworden
ſei, mit den härteſten Strafen einzuſchreiten. Der Staatsan-
walt beantragte deshalb eine Zuchthausſtrafe von fünf Jahren.
Das Gericht ſchloß ſich dieſen Ausführungen in vollem Umfange
an und erkannte auf fünf Jahre Zuchthaus, fünf Jahre Ehrver
luſt und Stellung unter Polizeiauſſicht.

Citerariſches
Unſer Garten.

Jetzt iſt die ruhige Zeit im Garten; Froſt, Schuee vder
jede Gartenarbeit, aber dennoch hat der

wirkliche Gartenfreund eine ganze Menge zu tun, Und zwarzu denken iſt. Die Abgabe ſoll gegen Vorlage des Miltel-
ſtücks der gültigen Seifenkarte erſolgen, wobei auf dieſen
durch Stempel oder handſchriftlich der Vermerk geſetzt wird
50 Gramm Feinſeife April 1018. Die zuſätzliche Menge K. A.
Seife kann der Händler durch die bisherigen Bezugsquellen
beziehen, wozu die Einreichnng der Empfangsbeſtätigungen
ausnahmsweiſe nicht nötig iſt. Die amkliche Verordnung,
welche die Abgabe der erhöhten Feinſeifenmenge an das Pu
blikum geſtatten wird, iſt Anfang April zu erwarten.

Tivoli- Theater.
Die Dienstag s- Aufführung der Operette „Das

Jungfernſtift“ iſt auf Freitag verſchoben worden. Am
Mittwoch findet die Erſtanfführung von Franz Lehars er-
folgreichſter Operette „Eva, das Fabrikmädel“ als Beneſigz für
Emmi Möſer ſtatt. Die beliebte Sängerin, welche durch
ihre Anmut und ihre ſchöne Stimme im Laufe der Saiſon
ſich einen wohlverdienten- Erfolg nach dem anderen errang,
gehört zu den Hauptſtützen unſeres Enſembles und wir wün-
ſchen ihr zu ihrem Ehreuabend ein vollbeſetztes Haus, zumal
die männliche Hauptrolle von dem hier ſchon populär gewor-
denen Operettentenor Eduard Waher von den ſtädtiſchen
c in Leipzig geſungen wird.

e e. eDas Feldheer braucht dringend Hafer, Heu und

Landwirte helft dem heere!“

cStroh

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Es wurde der Schweſter Eliſabeth Heinicke aus Zöſchen
die Rote Kreuz-Medaille 3. Klaſſe verliehen.

Du.Dem Hilſsweicheuſteller Franz Wieprecht aus Schlade-
bach, Kreis Merſeburg, wurde für die bei der Wiederergreifung
eines entwichenen Kriegsgefangenen bewieſene Umſicht und
Entſchloſſenheit eine Belohnung von 10 Mk. ausgezahlt.

Von einem maskierten Räuber überfallen.
Berlin, 15. März. Vorgeſtern nachmittag unternahm die

Freifrau von G. aus Berlin mit ihren beiden kleinen Kindern
in Begleitung eines Kinderfräuleins von Hundekehle aus einen
Spaziergang im Grunewald. Sie bemerkte, daß ihr ein junger
Mann folgte, legte dieſem Umſtande jedoch kein Gewicht bei.
Als die Heine Geſellſchaft eine kleine Strecke weit in den Wald
hineingegangen waren, trat plötzlich derſelbe junge Mann jetzt
mit einer ſchwarzen Geſichtsmaske verſehen, aus dem Gebüſch
hervor und auf Frau von G. zu. Er forderte zunächſt Geld von
ihr. Jn der Angſt um ihre Kinder ſagte Frau von G. zu dem
Kinderfräulein, es möchte dem Manne ihre Börſe mit dem Jn-
halt geben, die etwa 90 Mark enthielt. Der Burſche beruhigte
ſich jedoch damit nicht und forderte von Frau von G. unter
weiteren Drohungen ihre Schmuckſachen und Ringe. Jetzt rief
Frau von G. um Hilſe. Jhre Hilferufe verhallten aber unge-
hört, da einige in der Entfernung auftauchende Spaziergänger
noch zu weit entfernt waren. Der Räuber hatte ſie jedoch eben
falls bemerkt und verſchwand eilig im Gebüſch. Bisher iſt es
noch nicht gelungen, des Täters habhaft zu werden.

Verſchiedenes.
Jlfeld (Südharz), 14. März. Der kommiſſariſche Landrat

des Kreiſes Jlfeld gibt bekannt, 1. daß dem Landwirt Wil-
helm Huſung in Appenrode das Recht der Selbſtver
ſor gung entzogen worden iſt, weil er verſucht hat, Getreide
ohne die vorgeſchriebene Schrotkarte ſchroten zu lafſen, 2. daß
die Mehl- und Schrotmühle der Freiherrlich von Spiegelſchen

Der Wirtſchaftsplan
werhſel, Düngung ufw.)

Arbeiten, die ſehr notwendig ſind: Die alten Sämereien ſind
zuf Keimfähigkeit zu erproben, neue Samen ſind zu beſtellen,

mit allem Drum und Dran (Fruchta
auszugrbeiten, der Kompoſthanſen

nzutürzen und anderes mehr. Aber noch weiter ſoll die Für-
zuge ſür die Zukunſt gehen; ſie ſoll ſich beſonders auf die

Inſtandhaltung der Geräte erſtrecken, die nur zu ſehr vernach-
läſſigt werden. „Während dieſer ruhigen Zeit“, ſo heißt es
im Arbeitskalender für den Januar der Garten zeitſchrift
„Haus, Garten und Feld“, „ſoll man ſich einmal ſo recht mit
ſeinen Gartengeräten befaſſen. Gutes oder gutgehaltenes Ge
rät in richtiger Hand iſt die beſte Hilſe bei jeder Arbeit, und
richtiges Gerät in richtiger Hand gibt ſtets guten Erfolg
das lehrt uns jeder Handwerker. Wenn wir immer das richtige
Handwerkszeug hötten, könnten wir uns manche Ausgabe im
Haushalt erſparen, oder, wie der Dichter fagt: Die Axt im
Haus erſpart den Zimmermann: doch muß ſie auch ſcharf ſein,
möchte man dazuſetzen. Wie ſieht es aber oft mit dem Garten-
werkzeug aus? Man muß ſich geradezu wundern, daß im
Garten oft noch ſolch leidliche Arbeit mit dem ſchlechteſten
Werkzeug erreicht wird. Aber was dabei ſcheinbar an Geld
geſpart wird, wird an Zeit mehrſach zugeſetzt. Da gibt es

an denen die meiſten Zinken ſehlen, Spaten mit ſchar-
tigem Blatt, das zum Ueberfluß noch wacklig iſt. ebenfolche
Hacken, Pflanzhölzer ohne wirkliche Spitze, und manches not-
wendige Gerät fehlt wohl ganz.“ Dieſer kleine Abſchnitt
mag als Jnhaltsprobe von „Haus, Garten und Feld“ ge
nügen. Heft 1, das uns vorliegt, enthält außer dem erwähn-
ten Monagtskfalender noch eine Reihe von kleinen und großen
Auſſätzen, von denen nur „Samenbau und Samenzucht“,
„Winterblumen im Zimmer“, „Neuſeeländer Spinat“, „Prakf-
tiſche Taubenzucht“ und „Uebertriebene Staubſfurcht“ etwähnt
ſeien. Der Vierteljahrspreis (6 Heſte) tf

er CH,

beträgt nur 85 Pf.,
Probenummer gibt der Verlag, die Franckhſche Verlagshand-

tnelt ſich allung in Stuttgart auf Wunſch unentge ab.
Der alte Orient ſtirbt ab.

Bald wird ſich, zerſtörend und wieder aufbauend, neues
friſches Kulturleben in unzähligen Strömungen, vor allem auf
den weitausgreifenden Waſſerpfaden des gewaltigen Dongu-
reiches, aus Mitteleuropa über den Balkan und weiterhin
ergießen. Um ſo wertvoller iſt ſicher für viele das neueſte Werk
Kurt Flörickes, eines der Erſten unter den deutſchen
Kennern und Schilderern der gefiederten Welt: Forſcher-
fahrt in Feindesland (Koſmosverlag: Franckhſche
BVerlagsanſtalt, Stuttgart, Preis geh. 1,25 Mk., geb. 2 Mk.).
Flöricke, dem wir ſchon manche lichtvolle Arbeit über den
nahen Orient verdanken, entwirft hier mit kräftigen, treffen-
den Strichen ein ſeſſelndes Bild von Land und Leuten der

Dobrudſcha und ſchildert dann lebens-
92

zukunftsreicher
ſprühend und begeiſterungsvoll die dortige Vogelwelt. die
einen ungewöhnlichen Reichtum an großen Raubvögeln ſowie
einzigartige Maſſenſiedlungen von ſeltenen Sumpf- und
Waſſervögeln aufzuweiſen hat. Den Kernpunkt des Büchleins
bildet das Vogelparadies der Donaubalta, der undurch-
dringlichen Rohrwildnis an der unterſten Donau, wo Sumpf
und Waſſer und die ihnen eigene wuchernde Pflanzenwelt
wie ein ſchützender Wall ein unvergleichlich reines Vogel-
leben umhegen oder doch umhegt haben, in deſſen geheimnis-
volle Tieſe uns der Verfaſſer verſtändnisvoll und meiſterhaft
einen Blick werfen läßt. Um dem vom Krieg bedrohten einzig-
artigen Vogelbeſtande nach Kräften zu Hilfe zu kommen, hat
der Verfaſſer die beſchwerliche Forſcherfahrt unternommen,
und Generalfeldmarſchall von Mackenſen, dem das Büchlein
gewidmet iſt, hat, wie Flöricke mitteilt, voll Verſtändnis und

ten Rumänien alle erwünſchten Maßregeln verfügt: ſo iſt des
deutſchen Forſchers Reiſe und Buch nach Urſprung, Ausfüh-

Gutsverwaltung in Werng und die Mehlmühle des MüllersKarl Beate in Bbſenrode wegen n r Mi rung und Folgen ein neuer ſchlagender Beweis deutſcher
MRoah

Entgegenkommen als Oberbefehlshaber des von ihm erober
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